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Der „Arbeiterfreund“ Zieſe. 

Die Konſervativen haben im Parlament den Antrag wiedet 

eingebracht, der gegen den „Terrorismus“ der organiſierten Ar⸗ 

beiterſchaft Maßnahmen fordert. Unter dieſen Umſtänden iſt es 

ſehr erfreulich, daß es dem Vorwärlts gelungen iſt, ſich die 

Schriftſtücke zu verſchaffen, die von der Schichauwerft dem Theo⸗ 

retiker der Scharfmacher, Herrn Profeſſor Bernhard, zuge⸗ 

gangen ſind. Dieſer „Gelehrte“ hat bekunntlich die Aufgabe, die 

Berechligung der Forderungen der Scharfmacher „wiſſenſchaftlich 

zu betzründen. Unter den Materialien befindet lich das „Protololl 

der ordenllichen Hauptoerſammlung des Verbandes der Metall⸗ 

induftrlellen Oft- und Weſtpreußen“, die am 7. Februar 912 im 

Burenugebäude der Iirmd F. Schichau, Elbiung, ſiatifand. Den 

erſten Punkt der Tagesordnung bildete der Bericht des Vorſtundes 

über das Geſchäftsjahr 1911. Darüber ſagt das Protokoll: 

An EStreikangelegenheiten ſind von ſeiten der Verbandsmilglie⸗ 

der im Laufe des verfloſſenen Jahres ſolgende zur Anzeige gelangt, 

die nach Prüfung der näheren Uimſtände mil Hilfe uuſerer ſchwarzen 

Liſte eriedigt wurden. 
1. UAm 1. April 1911 wurden auf Mutrag der— Jirma 

J. »chiczau, Schiffswerft zu Damig⸗ 790 bei ihr beſchäfligte 

Schmiede, Schiſſbauer, Nieter, Stemmer und Zimuerleute und am 

24. April 1911 jämtliche Ceule der genaunten Firma wegen imbe⸗ 

rechligler Arbeitsniederlegung für den Vereich des Geſumloerbandes 

ausgeſperrt und dieſe Sperre bis auf 360 Mann am s. Seplember 

1911 auſgehoben. Am 26. Seplember wurde die Sperre über 

weitere 32 Mann und ain 23. Oklober 1911 über den Reſt uuf⸗ 

gehoben. 
2, Am 12. April 1911 wurde auf Antrag der Firma Tilk, 

Thorn, ein Schloſſer wegen unberechtigter Arbeitsniederlegung für 

den Bereich unſeres Bezirksverbandes geſperrl. 

3. Am 19. April 1911 wurden auf Antrag der Kombinierten 

Schloſſerinnung zu Königsberg i. Pr. 51 Schloſſer⸗ und Schiniede⸗ 

geſellen wegen unberechtigter Arbeitsniederlegung für den Bereich 

des Gefamtverbandes ausheſperrt und dieſe Sperre am 5. Juli 1911 

aufgehoben. 
4. Am 20. April 1911 wurden auf Antrag der Firma Georg 

Lucas, Königeberg i. Pr., 11 Former wegen Unberechtigter Arbeits 

niederlegung für den Bereich Unſeres Bezirksverbandes geſperrt. 

Dieſe Sperre wurde am 15. Mai 1911 aufgehoben. 

5. Am 3. Mai 1011 wurde auf Antrag der Firma Z. Zimmer 

mann, Danzig, ein Dreher, welcher am 1. Mai nichi gearbeilet 

halle, für den Vereich Uunſeres Bezirksverbandes 14 Tage geſperrt. 

6. Am 5. Mai 1911 wurden auf Antrag der Komiinierten 

Schloſſerinnung zu Königsberg i. Pr. weitere, 2 Arbeiter, welch⸗ 

ſich den bei der genannten Inmmg bereits ſtreikenden Leuten ange 

ſchloſſen hatten, ehenfalls für den Brreich des Geſamtverbandes ge⸗ 

ſpetri. Dieſe Sperre wurde ebenfalls am 5. Juli 1911 auſgehoben. 

7. Am 16. September 1011 warden auf Antrag der Firma 

Waggonfabrit L. Steinfurt G. un. b. H., Königsberg i. Pr., 37 Stell⸗ 

macher wegen unberechtigter Arbeitsniederlegung für den Bereich 

des Geſamtverbandes geſperrt und dieſe Sperre am 10. Oktober 

1911 aufgehoben. 
8. Am 25. Septembet 1911 wurden auf Anlrag der Jirma 

F. Schichau, Schijfswerft zu Danzig, 5 Kupferſchmiede, welche die 

UArbeil wegen Richibewilligung unberechligter Lohnforderungen 

niedergelegt hallen, für den Bereich des Geſamiverbandes geſperrt. 

Dieſe Sperre wurde am 23. Okiober 1911 aujgehoben. 

9. Am 25. September 1911 wurden auf Autrag der Jirma 

kiſengießherei jür Handelsurtikel Eduard Tießen, Elbing, 1 Jormer 

und 1 Arbeiter wegen unberechtigter Arbeitsniederlegung für den 

Bereich unſeres ezirktsverbandes geſperrt. 

10. Am 29. September 1911 wurden weitere 2 Stellmacher 

der Firma Waggonfſabrik L. Steinſurt, Königsberg i. Pr., welche 

ſich den bei der genannten Firma bereits ſtreikenden Leuten ange⸗ 

ſchloſſen hatten, für den Bereich unſeres Bezirksverbandes geſperrt 

und dieſe Sperre am 10. Oktober 1911 oufgehoben. 

11. Am 3. Oklober 1911 wurde auf Antrag der Firma Erm⸗ 

ländiſche Maſchinenfabrik Marienhütte, G. m. b. H., Guttſtadt, ein 

Schloſſer wegen verſuchter Erzwingung uUnberechtigter Forderungen 

unter Bedrohung der Geſchäftsinhaber und Zertrünmierung von 

Venſtern und Kontorgegenſtänden durch Steinwürfe, für den Be⸗ 

reich unſeres Bezirksverbandes geſperrt. 
12. Am 27. November 1911 wurden auf Antrag der Flirma 

Union⸗Gießerei, Königsberg i. Pr., 3 Former wegen Unberechtigter 

Arbeitsniederlegung für den Vereich unſeres Bezirtsverbandes ge⸗ 

ſperrt. Dieſe Sperre wurde am 13. Dezember 1911 aufgehoben. 

13. Am 30. November 1614 wurden auf Antrag der Firma 

Union⸗Gienzerei, Königsberg i. Pr., 50 Arbeiter ihrer Eiſengießerei 

megen unberechtigter Arbeitsniederlegung für den Bereich des Ge⸗ 

fſamwerbandes geſperrt und dieſe Sperre am 13. Dezember 1911 

aufgehoben. 
14. Am 4. Dezember 1911 wurden auf Antrag der Firma 

Union⸗Eießerei, Königsberg i. Pr., ſämtliche bei ihr beſchäftigten 

Leute für den Bereich des Geſamtve bandes geſperrt, da die ſtrei⸗ 

kenden Leute ihrer Eiſengießerei die Arbeit nicht aufgenommen 

hatten und ſich die Jirma hierdurch veranlaßt ſah, ihren Vetrieb 

zu ſchließen. Dieſc Sperre wurde ebenfalls am 13. Dezemver auf⸗ 

gehoben. 

15. Die Nundſchreiben des Gejamtverbandes Deulſcher Me⸗ 

kallinduitrieller betreffend verhängte Sperren, Streikangelegenheilen 

und induſtrielle Verhällniſfe von allgemeinem Intereſſe ſind den 

Verbandsmilgliedern regelmäßig zugegangen, ebenſo die Rund- 

üen der Hauptſtelle Oeſterreichlſcher Arbeitgeberorganifanonen 

in Wien. 
Auch im Zuhre 1911 hal ſich der Verband als ein ſegensteiches 

Inſlituf und eine wirkungsvolle Maßnahme gegen vom Zaun ge⸗ 

brochene Arbeilerſtreiks erwieſen. 

  

    

Erinnert wird noch an das Rundſchreiben des Geſamverban⸗ 
des vom 1. Auguſt 1907, laut deſſen einzelne kontrattbrüchige, ogi ⸗ 
ſatotiſch tätige, auffäſſige Arbelter nur in den Bezirksverbänden, 

jedoch nicht für den Geſamtverband geſperrt werden ſollen. 

Das alſa iſt die „Arbeit“ jener Terrotiſten, die ſich im Ver⸗ 

band der Melallinduſtriellen zufammengefunden haben. „Schwarze 

Liſten“ bilden die Waffen, mit denen dieſe Kapitaliſten ſchaffens⸗ 

freudige Proletarier an der Arbeit hindern, wenn ſie ſich nicht der 

Willkür der Unternehmer und ihrer Werkmeiſter fügen. Mit dieſen 

„ſchwatzen Liſten“ können ſie Arbeiter dauernd brotlos machen. 

Und dieſes Mittel wenden ſie gegen ganze Scharen von Arbeitern 

erkarmungslos an. Es wäre angebracht, gegen ſolchen Terroris⸗ 

mus ein Juchthausgeſetz zu geben und die, welche ſchwarze Ciſteu 

aaferligen oder verwenden, mil Zuchthaus zu beſtrafen. Die Ar⸗ 

beiter haben das Koalitions⸗ und Streikrecht. Aber wenn ſie da⸗ 

von Gebrauch mathen, werden ſie Monate lang brotlos gemacht, 

falls nicht ein glücklicher Zufoll ihnen bei einem dem Bereich des 

Unternehmerverbandes entrückten Prinzipal Arbeitsgetegenhei: ver⸗ 

ſchafft. 45 Perſonen, die nichts als der Zujall eines enormen Be⸗ 

ites vor anderen Menſchen auszeichnet, die nicht klüger, nicht edler 

wie andere ſind, aber ein Rieſenvermögen einſt erbten, ſind Herren 

darüber, ob Hunderte von fieißigen Menſchen arbeiten und eſſen 

oder müßiggehen und hungern ſollen. Und dieſe ſelben 45 ſind 

Führer ſolcher Leute, die lärmend erweiterten „Schutz der Arbeits⸗ 

willigen“ fordernt Das ſamole Protokoll ſoll dem Projeſſor Beru⸗ 

hard als Material dienen, domit er „beweiſe“, wie „notwendig“ es 

iſt, die Rechte der Gewerkſchaſten zu beſchränken! Nalürlich ein 

Sachwalter kapitaliſtiſcher Intereſſen wird mit Worten trefllich 

ſtreiten und zeigen, daß nich: die Sicherung des Koaliionsrechis 

gegen den Terrorismus der Unternehmerverbände, kondern der 

Schuh der „Arbeiiswilligen“ gegen den Terrorismus der freien 

Gewerkſchaften nötig iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 

Das Zeitalter der Skandale. 
Von Franz Mehring, 

Wir leben in einer Zeit der geſellſchaftlichen Skandale. Einer 

jagt den anderen, und kaum hat einer aufgehört, mit ſeinen trüben 

Flüten die Spalten der Zeitungen zu überſchwemmen, als ſchon ein 

neuer Skandal noch trübere Fluten heranwälzt. 

An ſich ſind ſolche geſellſchaftlichen Skardale gewiß keine neue 

Erſcheinung der Geſchichte, aber in doppelter Beziehung ünterſcheiden 

ſich die heutigen Skandale von ihren Vorläuferinnen, ſie haben an 

Menge ebenſd zugenommen, wie ſie an Wirkung abgenommen 

haben. Man erinnere ſich an den Halsbandprozeß der Königin 

Marie Antoinette, der in den bürgerlichen Geſchichtsbüchern über 

die große franzöſiſche Revolution als ein Haupthebel dieſer ge⸗ 

waltigen Umwälzung gekennzeichnet zu werden pflegt oder man 

denke an die Crmordung der Herzogin Choiſeul⸗Praslin durch ihren 

Hatten, die den Sturz des Bürgerkönigtums in Paris und die Re⸗ 

volntion des Jahres 1848 einleitete. 

Man bralicht nun wirklich nur einige Jaͤhre oder Jahrzehnte in 

der deutſchen Geſchichte zurückzublicken, und man wird ſie bis zum 

Verſter mit Skandalen gefjüllt finden, die in ihrer Geſamtheit das 

Dutzend⸗ oder Hundertſache von dem bedeuten, was ehedem nach det 

üiberlieferten (Geſchichtsſchreibung genügt haben. würde, nicht nur ein: 

Monarchie in die Luft zu ſprengen, ſondern ſogar eine geſellſchaft⸗ 

liche mwälzung herbeizuführen. Run kann und wird aber nie⸗ 

mand behaupten, daß dieſe Maſſenproduktion an Skandalen je auch 

nur einem armſel Miniſterium ein Haar gekrümmt, geſchreige 

denn die kapitolik Geſellſchaft irgendwie erſchüttert hat. 

Die Schkinroer der kapitaliſtiſchen Geſellſchaſt ſuchen dieſe 

widerſpruchsvolle Erſcheimung dadurch zu erklären, daß ſie ſagen, 

in früheren Zeitaltern ſeien ebenſo viele oder noch mehr Skandale 

  

     

vorgekomunen; der Unterſchied beſtünde nur daxin, daß heute, bri 

Oeffentlichkeit, jeder Skandal ſoſort an die 

große Glocke gehängt würde und auf das unerdlich verſeinorte. 

Rechtsgefühl der Maſſen einen viel tieferen Eindruck mache. Wie 

es nun aber immer ſonſt um dieſen Einwand ſtehen mag, ſo ver⸗ 

jehlt er jedenfalls gerade den Punkt, auf den es ankommt. Wenn 

der Halsbandprozeß, troß des damals ſtumoſen Rechtsgefühls der 

Maſſen, gleichwohl eine ſtarke revolutionäre Wirkung hatle, ſo iſt es 

ja unſo begreiflicher, daß die ungeheure Anzahl von Skandalen, 

die ſeit einem Menſchenalter in Deulſchland zu verzeichnen geweſen 

iſt, auf das ungleich feinere Rechtsgefühl der Nation durchaus nicht 

aufreizend gewirkt hat. 

Die talſächliche Löſung des Rätſels liegt ganz wo anders. Die 

geſellſchaftlichen Skandale entſpringen aus dem Prinateigentum, von 

dem ſie unzertrennlich ſind und, unzertrennlich bleiben werden. So⸗ 

lange dieſe Erkenntnis noch nicht durchgedriigen war, ſolange man 

hoffte, durch Reformen auf dem Voden des Privateigentums einen 

Zuſtond allgemeiner Glückſeligkeit herzuſtellen, ſolange man die 

Skandale nicht als Produkte des Privateigentums an iich, ſandern 

nur einer beſonderen Form des Privateigentums betrochtere, ſo 

lange übten ſie auf die beherrſchten Klaſſen einen aufrüttelnden und 

cuf die herrſchenden Klaſſen einen entnervenden Einfluß aus. 

Jedoch, je mehr ſich herausſtellte, diß die geſellſchoitlichen 

Skandale nichts anderes find, als Konflikte, die ſich auf den Boden 

des Privateigentums erzeugen und unerſchöpflich neu erzeugen 

müſſen, gleichviel welches ſeine Form ſei. je niehr hörte ihre revo⸗ 

hutionäre Wirkung auf. Die beherrſchten Klaſten begannen zu be⸗ 

der unendlich erweiterten 

  

   

  

greifen, daß man die Wirkung nicht beſoitigen könne, ehe man die 

liriache nichi zerſtört habe, und die hereſchenden Klaſſen 'en 

einzuſehen, daß Skandale in den Kauf genommen werden müſſen, 

  

wenn mean nicht auf das Privateigentum verzichten wolle, woran ſie 

natürlich nicht denken.   
  

Gewit, könnten ſie die Standale obſchaffen, ohne ſich ſelbſt ab⸗ 

zuſchaſſen, ſo läten ſie es mehr als gerne, gerade ſo wie ſſe die Sol⸗ 

dutennißhandlungen abſchaffen twürden, wenn ſie es mur könnten, 

ohne das Heer aus einem Werkzeug der Klaſſenherrſchaft zu einem 

wirklichen und nicht bloß eingebildeten „Volt in Waſſen“ zu machen. 

Aber do es nun einmal ohne Skandale nicht geht, ſo muß es mit 

Skandalen gehen, und ſelbſt die Organe der bürgerlichen Preſſe, 

die ſich als erhabene Tugendrichter über die wachſenden Skandale 

der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft aufſpielen und ſogar den letzten 

Schleier von ihnen reißen, um ſich intereſſant zv machen, ſchlagen in 

eine viel echtere ſittliche Entrüſtung über die Skandalfucht der So⸗ 

veenotralie um, ſobald ſie vor die entſcheidende Frage geſtellt 

werden. 
So wie der Vorwurf der Skandallucht gemeint iſt, trifft er 

natürlich die Agitation der Partei nicht. Es iſt die Pflicht wie das 

Recht namentlich der Arbeiterpreſſe, die kapitaliſtiſchen Skandale 

zu regiſtrieren, als Wirkungen des Privateigentums und als Grad⸗ 

meſſer ſeiner immer zunehmenden Zerrüttung. Wem die geſell⸗ 

ſchaftlichen Skandale ſich heute in ganz anderem Maße häufen, wie 

vor 1789 und 1848, ſo aus dem Grunde, weil damals nur eine be⸗ 

ſtimmie Forn des Privateigentums zerſiel, heute aber das Prival⸗ 

eigentum in der entwickellſten und höchſten Geſtalt zerfällt, die es 

überhaupt erreichen kann. Dieſe Zufammenhänge aufzuklären und 

eingehend auſzuzeigen, wie die beſithenden Klaſſen, die ſich ein Herr⸗ 

ſchaftsrecht über die arbeitenden Klaſſen anmaßen, innerlich verfau⸗ 

len, das iſt eine unerläßliche Aufgabe der Arbeiterpreſſe, in deren 

Erfüllung ſie ſich keinen Augenblick durch ziniperliches Gerede oder 

durch die heuchleriſchen Vorwände der Sünder beirren laſſen darf, 

die von ihren Sünden nicht geſprochen haben wollen. 

Aber eben auf die tieſeren Zuſammenhänge kommt es an, die 

wir nie aus den Augen verlieren dürſen, wenn wir die kapitaliſti⸗ 

ſchen Skandale regiſtrieren. Wir bürfen niemals unbeſehen in dis 

„allzemeine Entrüftung“ einſtimmen, die ſie unter den Spießbürgern 

erregen, da nichts, aber auch gar nichts dahinter ſteckt, als am letz⸗ 

ten Ende eine Rasführung derer, die ſich dadurch täuſchen laſſen. 

Wir dürfen nie vergeſſen, daß die tapitaliſtiſche Geſellſchaſt an ihren 

Skandalen nicht ſterben wird, daß ſie ſich längſt mit dieſen unver⸗ 

meidlichen Vegleiterſcheinungen ihrer Herrlichkeit abgefunden har 

und daß ſelbſt, wenn ſie daran ſterben könnte und würde, der Ar⸗ 

beiterklaſſe durchaus nicht damit gedient wäre, zu warten, bis ſie 

einmal eine durch und durch verfaulte Erbſchaft antreten könnte. 

So ſind wir um eine Welt entfernt von dem geſchäftsmäßigen 

Belriebe der bürgerlichen Preſſe, die mit einer Hand die kapitaliſti⸗ 

ſchen Skandale aufbauſcht und ſie mil der anderen Hand vertuſcht. 

Wir beſchäftigen uns mit ihnen in dem reinen Sinn eines prin⸗ 

zipiellen Kampfes, der auch aus den widerlichſten Symptomen des 

Verfalls immer noch die heilſame Lehre zu ſchöpfen weiß, daſßß elne 

geſittete Welt nicht anders hergeſtellt werden kann, als indem der 

kapitaliſtiſchen Geſellſchaſt die Art an die Wurzel gelegt wird. 

Politiſche Überſicht. 
Ein geſtraͤuchelter politiſcher Poliziſt. 

Das Schwürgcericht zi. Gjſen „. d. R. hat den früheren 

Hilfsſchutzmann von der politiſchen Polizei in Eſſen, Joſef Gerlitzki, 

wegen Urkundenſälſchung zu einem Zahre Zuchthaus und 15⁰0 

Mart Geldſtrafe verurteilt. 

Gerlitki, ein Mann von 30 Jahren, der ſchon beim Militär 

als Sergeatnn wegen linterſchlagung in erſter Inſtanz zu 2 Monaten 

14 Tagen Geſängnis und Degradation, in zweiter Inſtanz zu 

4 Wochen Mittelarreſt verurteiit und dennoch bei der königlichen 

Polizeidirektion ongeſtellt wurde, war eine vielverſprechende Kraft 

Seit er in der holitiſchen Abteilumg Verwendung ſand, hat er ſich 

Wonders in der Vrobachtung politiſcher Verſammlungen hervor⸗ 

gei. Seine Ausſfagen ſpielten zum Beiſpiel eine Rolle in den: 

Prozeß gegen dis Eſtener Arbeiter⸗Zeitung, den Allgemeinen Ve⸗ 

obachter und den Rechnsonwolt Dr. Levy. Außerdem haite Gerlitzki 

aich als erfoigreicher“ Beobachter der, Eſiener Arbeiterjugend und 

der Arbeiter⸗Turnerſchaft bewährt. In letzterer hatte er ſich als 

Turngenoſſe Ger Eingang verſchafft gehabt. Seine Vorge⸗ 

ſetzten, darunter der aus dem Eſſener MPolizeiſkandalprozeß bekunnte 

Polizeiaſſeſtor Hanſch, der mit Hilje des Polizeiſpitzels Wilhelm 

rervand jür 1060 Mark die Mitgliederliſte des 

verſchafft hat, ſtellten dem Gerlitzki das beſte 

lllerdings konnte Hanſch auch nicht umhin, zu er⸗ 

Gerlitzkti außerhalb des Dienſtes ſich „leibliche Ge⸗ 

die er als Unterbeamter nicht hätte beſtreiten können. 

iſt denn eine ewige Geldverlegenheit geweſen, aus 

lnklage ſtehende Urkundenfälſchung 

„mit dem Mute der Verzweiflung“, wie der Staatsanwalt ſich 

alsdrückte, vorübergehend zu retten verſucht hat. Der Angeklagte 

hat am l. oder 2. Juli vorigen Jahres die Liſte, auf der die Be⸗ 

‚ lung für Wirtshausbeſuch, Agentenlöhne uiw. 

‚ u, geſälſcht, indem er, nachdem die Liſte bereits den 

Konkrolldermerk des vargefetzten Kommiſſars erhalten, für ſich noch 

einen Betrag für „Agentenköhne“ einſetzte. Er gab an, mit ſeinem 

Gehalt lintlußive Wohnungsgeldzuſchuß ufw. insgeſamt 1960 

Mark) und min der monatlichen Pauſchalvergüttnig für Wirtshaus⸗ 

beſuch (10 Mark) nicht haben auskommen zu können. Beſonders 

in der Landtagswahlkampagne habe er erheblich mehr Auslagen ge⸗ 

habt. Da ſein vorgeſetzter Kommiſſar aber für höhere Entſchädi⸗ 

aungen nicht zu haben gewelen ſei, hätte er auf dieſe Art den Kom⸗ 

miſſar umgehen wollen in der Hoffnung, daß der Aſſeſſor bei der 

Nach ung ihm günſtiger geſonnen ſein werde. Dieſe Angaben 

widerſprechen, wie der Vorſitzende ſeſſtellte, dem frühern Geſtänd⸗ 

nis des Angeklagten. Es ſtand auch ſeſt, daß auch der Aſſeſſor 

dem Gerlitzki Ausgaben für Agententöhne unterſagt hatte⸗ Die 

Beweisauſnahme ergab zudem mit faſt zwingender Logik, daß die 

Fälſchung verübt worden, als die Liſte alle Inſtanzen paſſiert und 

  

    

      

      
   

        

     
  

  

    
         

    

  

      

zur Sa 'elongen ſollte. 

Dieſe Dinge ſind um deswillen intereſſant, weil im weiteren 

Verlauf der Beweisaufnahme der Konmiffſar auf die Frage des 

Verteidigers, ob er meine, daß der Angeklagte ſich der Strafbarkeit



  

    

— ů nte von Zwwanzigmarkſtücken und Hunbertmartſchelnenh) ver⸗ 
la, Hende Lumeen, Sieß⸗ a neege ne Pem Deutſchland. uüle beben hiebt nun einmol unerſchütterlich feſt. 29 Ei Mrauflicen, daß der Angetlagte ein fehr naiver Menſch“ ſei. ů liegl alho or. Wem ader das Dberirtegsgeriggl erorlhe Ve- 

Dar war felbſt dem Staatsanwull urh dem Vöorſttzenden zu Die Vegierug als Beſchützerin elnhelmiſcher ngen, behangen an Offizteren, ſo überaus milde einſchößt, daß 
Waſ, bSbel der 0 W.i Sen cbiries Mann, Müel Kund b. n apltalljtengruppen, e nur mil Stubenarreſt Dü eühan 5. um 80 10 in weiteſhen 
hrhen, der 2 Polbel ſchhn Jabrelang betchä . ellen ſorellenfabriken ge⸗ Armtee ruhig weiter dlenen können, ſo wird das in weiteſten 
Hleib und Inteſtigenz beiont wird, der ſol ſe nap in, nͤcht zu bosſich. Ce Pode ivefell ——— Fumen bem amerl. Krelen des In- und Uuslandes geradezu Senſation hervorruſen! 
gaſenzwas er va geämn orer weiten de Sbren die Laanten Lie kanſſchen Tobatfrull ungehören, umm geheberenfalls gegen ſie weßen Pil der fchrſen Sprache dee Unklagerertriers, Kriegsgerichtrat 
Naivpität erzopenf Wo ſoll das Verirauen zu ben Beumten der⸗ Geheimbüindelel vorzugechen. Die Hausſuchungen hoben, noch ben Dr. Welt, über das „chmarotzerhafte Gebaren“ und den „entſeß⸗ 
lommen, wenn ſolche Anfichten von einem Kommiſſar vertretenPieldun gen Hürgerlſher Birter, ein überroſchend umfangreiches iichen Treubruch' der Zeugofttgere vergleiche man dios Urteil Und 

Widr Material ertcſeben, das die Grwartungen der Gerichtsbehörden bei Herr Dr. Welt hatte ſo ſcharf präziſiert: Wemerkenewert ilt, daß der Oßmann verichtale. die Geſchwatr⸗Apwriſem bterleoſſen bol. Es ſolen limen belaſtet ſel, pon denen Wir müſſen hier charf anfoflen, den hier handelt 
nen häütten beſchloften, ein Gundengeſuch für den Angrklogien eimmu.man Kioßer geglaubt hali, ie bielten ſich vom umerltcniſchen Ta, es ſich um dle preußtiſche BVeamienehre... Wür 

velchen, Wiehi Unewöbnt mon nach wleldey, Daß deſ Aangetlate, der Uhonlruſt ſern. Vor alem fezen die bei ber Georg. A, Joemati müſsen der Oeſſenllichteit zeigen, daß wir Gerichte, die wir be⸗ 
aul ſcben, Jaße lich beland, auch nach der Verunteltung in HreiheltAtllengefeliſchoft beſcklognohmten Brieſſchaflen von döchſtem Werl,] mwjen ſind, am Stoatsleben milgüarbeiten, die Macht, dae Recht 
relaſen wurde. de Jermetzi den Miitlelvunkl des amerilaniſchen Eruſis in Deu⸗ uUnd den Willen hacen, durch Straſen dahin zu wirken, daß der 

—— lar dð bildet. Generaldirrktor Günſchow hlelt 55 Föden des Tru ber Schild Ve preuß bn uleln. entums und bes preußi⸗ 
ů 5 beſondere Vertranensmann der en Heeres re Ä ebt feder elnen Fünfsiger! Amseilerer . und er ii der beſ (ren, W0ß nun freilich das Urteil wie die Fauſt außs Auge. 

Auch Hu lit bat leinen Polhgeipruzeg. Er iſt weit gering⸗ Dle Nachelcht Il geeignet, beträchtliches Auffehen zu erregen, Die Oeffentlichkelt wird dem, auch ſicherlich allerlei Gedanten, üder 
kginer ale det Kölner, aber ouch er iſt interrſlanl. denn ſie iſt von bedeutendem grundfätzlichen Intereſſe. Die Energie, die ungemeine Toleranz machen, die hier ein Oberkrlegsgerichterat 

Det Saczvethalt, det vor det Failliſcen Sliaftummer feſt⸗ die die Vehörden in dleſem Fall aulbringen, entſpricht allerdings preußlſchen Offizieren entgegenbringt, die noch der Ueberzeugung Sachpvet,all, 
peſtellt wöurde. ijt lolgender: In der Maau wunt 1. Sepiember ver⸗ nicht ſozialen, ſondern nallonaten Gründen: es wirb nicht das Truſt⸗des Herrn Dr. Wel! und auch des Gerichlehols reiſter, Inſtand 
daſtcte det Polizeiſerrean Wilbelm Aunnſtin drei Siudenten Pweſen an lich bekämpft, ſondern das Amerikanertum im Truſtroeſen, „nichtnurtraktiert, ſondern auch galchmier!“ worden 
namens Stturtz., Koype und Kempinelt wegen tuheſtötendengenen das die einheimiſche Tabatinduſtrie in eine lebhafte Bewegung waren! Wenn derartige kleine menſchliche Schwächen künftig mit 
Lörmes. Kir: fevor er mit den angetrunksnen Stubenten, vor dereingelrelen ilt. laudl ader die Wehörde, zu einem Einſchreiten der preußjſchen Oſſtziersehre vereinbar ſein ſollen — um ſo ſchlim⸗ 
VPöltheiwache animuulr, ſunte er zu iktren. „Na, ich will euch etusgetgzen einen Truſt ausreichende geſetziche Grundlagen zu beſitzen, mer für diejenigen, die ſich durch all die Monate mit der Verkün⸗ 
ſahen, grbi jeder einen Fünßziger, daun ſoll bie Sache rrirdigt ſein.“ſo Mücer —— 100 Pifede 5 ſlos nicht 90 5 b0 heiſer ſchrien, daß ſo elwas „bei uns nie und nirgend möglich 

e dtel Studenten aa in Sergranten dus femiinſchte ländiſche, fondern um lnlän he Truſtbildungen handelt.] ſei“. ö ů 
Ord- wonnt bßer nwpuhch 30 derlelben Natht Wecruenun ſch Geßen dieſe aber hal die Miſarſen bisher nichts unternommen, Seltiſamerweiſe hat das Oberkriegsgericht auch die Anklage 
ber Polihiſt und die Studemen nochmale, und der Sethrant tieffobwohl zum Beiſpiel die Wirtfumkeit des Koblenſyndikats längſt ge⸗wegen Verrats militäriſcher Geheimmiſſe bei allen Angeklagten fallen 

—
 

  

den Dieien eine höhniſche Bemerkunß zu. Pas erbilterte die Siu⸗ meinnefährlich iſt. laſſen. Auch die geheimſten dienſtlichen Mittellungen, von denen 
betten detart, daß lie auf die Woltheuwache gingen mid An pyrine er · —.— das Urteil der erſten Inſtanz ſprach, ſollen für Kruppe kein 
ſlatten wollten. Die Anzeige wurde nicht angenennnen niiz der Be⸗ Der Krupp⸗Prozeß vor dem Oberkriegsgericht. Gehge mni Serien ſeiſß e Obermendanhirſetteühr Pfeif⸗ 
ründung, daß eine Angabe in der Nacht uberhaui ariht mläſſig Eine Woche hindurch il vor dem Verliner Oberkriegsgericht ů ſercbenſals eiheſ rachen Worhen enten ſe beiſen (ehen 

iben ener be, Saceunpc benen, aie widertenmen.der fall der Seurrmnukslenants und Feuerwerkeseldwehel ver“ Prnit uiſrümniih em ſchwerſen beßichigl holg, der ale Sueil ließen daun aber die Sache onf ſich eruten. handelt worden, die ſich mit dem Krupp-Vertreter Brandt einge⸗ Aünglich am, 
Als einer von ihnen im Seplemter in der Bezechttzeit wieder jaſſen und ihm werwolle geheime Mitteilungen gemacht haben. In Brondt die gspten Duwemmnmen eihallen holt Aberer war 

Lärm vevötte, murde er abermals verbaßet, Auf der Wache ſeriter Inftanz waren ſie ſeder zu mehreren Monalen Gefängnis per⸗ Luch freilich derfenige der Angeklagten, der ſich am wenigſten ein⸗ muchte er bohniſche Anfpielungen auf die beſtechlicken Reumten. und (üurteilt worden: die Berufungsinſtanz hat die Strafen auf elliche ſchüchtern ließ, ſcch om keidenſchaftlichſten wehrle und, wie man 
die Polizei untertucnte den gall. Die angeltellten Ermittelungen] Wochen Arreſt berabgeſeht oder gar völligen Freiſpruch vertündet. minkelt, noch mehr wußte, als er bis dahin auszuſagen für nötig 
ban, mi einer Aukltage geßen Aug gen Serdümn Ws Das Urteil vom 5. Auguſt lautete gegen Tilian wegen Beſtechung gehallen halle! 
nahme ron Weſirchungsgeldern Verbulteter, um ſie derund Ungchortants auf 2 Manatr Gefängnis und Dienſtentlaffung. ůüt das E 0 nos⸗ 

Beſtrafung zu emzteben. Auch die diei Studenten erhielten eine Diesmal wurde er wegen Verjährung freigeſprochen. Gieichfalls wnmffonͤ. i Her lene Soplbenrotrnen fhen. vurd ſch Penen 
Antlate wegen Beſtechung cines Beamien. ſreigeſprochen wurde der am ſchwerſten. nömlich zu ſechs Monaten PGas braucht ſie ſich da noch mit einer Unterfuchung zu qunlent 

Mi der Verhondiung keſtrilt Polizeilergeont Auguftin. der Geiäugnis verurteilte Oberintendanturſektetür WDI da ihm 15 
fraguche Beamte zu ſein. Der Staatsanwalt hielt nach mehrſtün⸗ Schuld nicht mit Sicherheit nachzuweiſen ſoi. Die Zeugleutnants beltsloſe 
diner Beweiscuinabme Auauſtin jür hinreichend überjuhrt und be⸗Hinſt und Schleuder, denen je vier Monate Geſängnis und Dienſt⸗ Ci Eine Aöien Mogonu ing ſand 
eniraſte gegen ihn eine Geiöngnisſtraſe von 7 Mongien und gepen ſentlaſſung zuerkanni worden waren, kamen diesmal mit je ſechs abebm, elwa Nod dei Wef he, Raaſh u50 b⸗ 
die mitungeklaxten Studenten je 50 Matk (Reldltroie Wochen ſcheren Stubenarreſtes davon. Feuerwerker Schmidt er. Meten Bran9 42 proteſlerte Dir Verſemmlung ahen bus mangel⸗ 

Die Strafkemmer e Aligvultin eben ſür ſchuldig. Hieh. ſtatt der 2 „ Monate Gefängnis und Degradation nur vier baßle Ent egentomnen des Magdeburger Magſtirats in der Froge 
nuhm aber nur Vergehen u Paragraph 431 an Annehme van Wochen gelinden Arreſt und endlich Zeugleutnant Hoge wurde ſeine 0 0 8 0 

eſckert. ů nicht ꝛ idri iche 5. Unae Straße von An Tagen Gefängnis auf 3 Wochen ſchweren Stuben⸗ der Arbeitsloſenfürſorge und verlangte die Einführung einer kom⸗ 
cunth 00 nännich iune iiſrigg anmnich andmnenn Sorerſtherc Hen Geſängmis auf ſchbere munalen Arbeitsloſenverſicherung. Den Anſtoß zu der Verſamm⸗ itgeftelltea iK die drei verhu'teten arreſt herabgeſeht. ů ü ů 0 
Siudenten wirklich rubeſt ben Vär verüü Ahahen ahrr Wei Kein Wienſch wird den Zeualeulnants ihhre gelinde Strafe mih⸗ zung bae; ieeee des Mogiſtrats, üm an h Dehfctelte, nahme lei dahet nicht Kearünde: gemeſen. Augliſtin war damuls günnen. Wenmn der Anſtifter all des Unheils, Herr Maximilian loßen en-Verſammung aen im Dan Abji U 5. be 
derrchtigt. ia verpflichtet, lir wieder zu emlaſten. Zhrr Entlaſſung Brandt. mit drei Mottaten Gefängnis davongekommen war, ſein Gich Iun Nepehnte, kur, 90 Ihathh hatte die Abſicht, er 
echbimte elto zu Recht. nur die Annabme von Geichenken war nicht Auſtrongrber Cccius gar nur eine Geldſtraſe erhalten hal, und Jählüng im, de Arb ülsloße porilb eihna WMeeſehee, W nden 
erlaubt. Dee drei milangeklänten Sindenten wurden deshalb frel:andere Milſchuldige, wie Direktor Dreger, vollends nicht einmal in Zeit, wo viele Arbeitsloſe vorübergehen Veſchäf igung geſunden 

NRO Anklagezuftand verſetzt wurden, lo kann man es auch den Opfern haben, un ſo nachweiſen zu können, daß die Arbeitsloſigkeik nicht 

     

      
  

  

  

        

     
   

  

   
    

    

  

eptrchen und genen den Polizeiſerneanten wurde auf eine Geld⸗ ne iil delfe! — — ů i Ei on 75 Mark artonnt „ergeante ie der Beſtechung, den Zeugleumants und Feuerwerkern nur gönnen, londerlich groß ſei. 
ů ů daß ſie der Gejängnisſtrafe und Dienſtentlaffung entgangen ſind. ———— WOie Michte. dem Angeklagten al nehmlie engt. v‚ x . v Let 3 
eee, 8 arhuſtampen vomptaanmmen hui — Ueberaus erſtaumlich bleitt darum aber doch das Uirteil. Denn SportPatrioten. 

Mn, i, vend öů pdaß ſelbſt nach der diesmaligen Urteilsbegründeung die Angeklagten Eines ſchönen Tages entdeckte Wilhelm der Zweite, daß dem 

  

v0 etbit X Niti en — — „ „ — „ ů „ 
wCor keihit Auguſtin micht verfalen. dienſtiche Geheimniſſe einem Unberufenen verraten und zum Teile deutſchen Volk mur noch eins fehle, um unter ſeiner Führung an 

ſonar gegen Zuwendung von Vorteilen (freie Zechen, aber auch bare die Spißhe der Nationen zu rücken: Die ſyſtematiſche körperliche 

Der Baldamus uUnd ſeine Streiche. hauſer wurde zum Ceporal ernannt. Das freute ihn, nun konnte Waſſer bequem ablaufen konnte, falls es regnen ſollte. Auch Koch⸗ 
er ſich etwas göonnen Ich wurde zum Soldaten erſter Klaſſe vor⸗löcher waren gegraben, in manchen drannten ſchon Feuer. Der 

  

    

        

  

  

  

E Non Oskar Wöhrle. geichlugen, das keißt zum Geſreiten. Aber es kam nicht ſo weit. Mülhauſer murtte, weil wir ſo ſpät kamen. Vald hatten wir unſern 
— Topf aufgeſetzt, eine Stunde ſpäter hieß es, das Eſſen iſt ſertig. 

ich Gelrgenheit genug, ü 
nget: und über die Le.     

  

Drüden im Marokfaniichen gührte es ſeit langem. Die Mel⸗Es war freilich ſehr beſcheiden, eine Waſſerſuppe mit zwei rbs 
dungen lauteten immer mehr baſülnücderd Wüs die VBeſatzungen würſten pro Mann. Nachher wurden die Wachen verteilt. Da es ch der Grenze marſchierten, wußten wir, mich nicht traf, kroch ich ins Zelt. Den Torniſter benutzte ich als 

ilhanſet ſtreichelte jein Gewetr wie ein Mäd⸗ Kopfkiſſen. Ich ſchlief und träumte. ů 
Halt dich gut, du bekomniſt bald Arbeit!“ Die Wieder blies es. Ein Durcheinander und Fluchen. Die Zelte eianig über Korten und ſchmirdeten Pläne, wo wurden abgepackt, jeder wollte am eheſten ſertig ſein und ver⸗ 

heite ehen würde. Bei einem Kleiderappell wurſtelte dabei mehr als recht war. Um elf Uhr nachts wurde auf⸗ 
mmiann nach Preirilligen. Keiner blieh im Glied, gebrochen. Wir marſchierten mit Sicherung. Ich kam zu der drei⸗ Er hane eine große Freude und ſagte, den Tag köpiigen Spitzengruppe. Ein Sous⸗Leutnant hatte das Kommando. 

m eijen. Von der Stunde ab bekamen wir Solche Marſchnächte ſind unheimlich, deſonders wem der 
» den Tag. und waren die meiſte Zeit be⸗ Mond abgeht und das Dunkel ſich über die Landſchaft wirft, alle 

Sinne aufpeitſcht und doppelt empfindlich macht. Die Augen bohren 
a Nachmittag guibs keinen Ausgang. Alle ſich wie Dolchmeſſer in die Finſternis und können doch nichts er⸗ 

antitte war überfüllt, die ſchauen. Die Ohren horchen ins Land und werden jeden Augenblick 
Ein alter Legionär ſließ ein von den Geräuſchen der Ferne getäuſcht. Der Atem geht gepreßt, 

hiell eine Rede. verhalten, wird zur körperlichen Qual, das Herz kommt aus ſeinen 
i und briüllte aus Hartſchlägen nicht mehr heraus. ů ů. a war kein Am dritten Tag marſchierten wir in Sidi⸗bel⸗Abbes ein, über 
de ionsmarſch und über bedreckt und naß bis auf die Haut, es regnete. Die 

Gede Witr mar⸗ wenigen Leute in den morgenſtillen Straßen wandten nicht einmal 
auer zerrte mich hinaus die Köpfe nach uns. Das militäriſche Bild war ihnen nichts Un⸗ 

ndu trem zu ſchreiben gewohntes. Wir bezogen in einer leerſtehenden Wohnung Quäar⸗ 
d.“ Die ganze tier, die zum 1. Regiment gehörte. Von dieſem waren ſchon zwei 

̃ brachen ſich, (Kompagrien an die Grenze geworſen worden, es hieß ſogar, ſie ſeien 
Ich machte meine Sachen bereils in Marokko einmarſchiert. 

almarich. Eine halbe Wir brannten darauf, auch dorthin zu kommen und endlich 
zur Stadt hinaus, den langweiligen Innendienſt los zu ſein. ilmſomehr, ols wir einen 

eder ſpielte. friſchen Leutnant erhalten hatten, deſſen Lieblingsbeſchäftigung 
marſchier⸗ ü darin beſtand, den ganzen Tag in den Stuben herumzuſchnobbern 

ten ſich unſere! und den Kapitän, mit ſeinen blödſinnigen Meldungen unnütz auf⸗ 
auptmanns warf züregen. Drei Wochen ſchlichen dahin, ausgefüllt mit Exerzieren 

üund den gewohnten Nebenbeſchäſtigungen wie Stackfechten und 
Poten. Die zwei Kempaanien unſeres Botaillons, die am gleichen 
Lage wie wir in Si l⸗Abbes eingetroffen waren, hatten ſchon 
längſt ihre Marſchord.e erhalten. Nur wir konnten nicht vom Fleck. 
Als ich dem Mülhauſer klagte, ſagte er: „Buhb, ſei froh, daß wir 
noch lebendig hier „ das Elend kommt früh genug!“ 
Genau dreißig Tage nach dem Einmarſch fuhren wir zur Stadi 

binaus. Eeltſamerweiſe nach Oran, wo wir zwei Tage blieben und 
dann mit der Bahn nach der Stadt Algier weiter transportiert 
wurden. Die Fahrt war ſcheußlich. In enge, kleine Wagen zu⸗ 

ſammengepfercht. erſtickten wir faſt vor Hitze. Nach der Antunft 
Un Algier meldeten ſich 42 Mann krank. 

öů Der Arst ſchrieb alle geſund, der Hauptmann raſte und ſchwor, 
·, wenn wir wieder in Saida ſeien, würde er jeden eine Woche oder zu½m Logern, rwit zwei ins Loch ſtecken. 

Utau, Der Kapi- „I] Algier wurde unſere Kompagnie geteilt. Ich kam zitr Venweiſe die größeren Hälfte und machte den Marſch nach Biskra im Innern 
olte,; Pes Landes mit. Unterwegs verſchwanden zwei, es hieß, ſie ſeien 

E delertiert. Ein Ungar erſchoß ſich: der arme Kerl hatte in der letz⸗ 
Zeit kaum mehr laufen können: ſeine Füße waren eine eltrige 
nde. Demioch wurde er von Ort zu Ort mitgehetzt und als alles 

Zureden nichts mehr nützte und er ſchlapp machte, an einen nach⸗ 
folger den Fouragewagen gebunden, der ihn halber tot ſchlelfte. Er ee, en Vic murde neben der Strahs eintelocht. Drel Salven über bie Grube Sraben umzogen, ſo deß dasdie einzice Eht. (Fortſetzung ſolgt.) 
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lüsbildung durch den Sport nach engliſchem Muſter! Vas alte 
0 Turnen konnte Lenesweds —— erſtens züchtete es 

„Champions“ oder „Weltmeiſter“, und zweitens haſtete hm 
Ummer etwas vom „Lubergeruch der Revolutſon“ an. Aber 

r Sport, der engliſche Sport — ja, das iſt etwas ganz 
uuderes! Warum gibt es im Muſterland des Sports keine ins Ge⸗ 

icht jaliende ſozialdemokratiſche Partei? Well die Arbelter gar 
ſne Zeit haben, ſich mit Zukunftsproblemen und politiſch⸗ſoztalen 
ſrugen abzitgeben, da ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch ge⸗ 
mmen wird von den nächſtens kommenden wichtigen üüüAN 
n in dielem oder ſenem „Malch“. Warum findet die ſozlaliſtiſche 

teſſe kaum Eingang in die Maſſe der Arbeiter? Weil dieſe 
ch die bürgerlichen Blätter kaufen, um möglichſt ſchnell unterrichtet 
werden über den Ausgang eines Cricketkampfes öoder eines, Boot⸗ 

nnens oder einer Bopetei zwiſchen zwei nationalen oder internalio⸗ 
alen Muskelklumpen. Alſo Sport, Sport, Sportl 

Natürlich hat nicht Wilhelm der Zweite dieſe Erwägungen an, 
ſtellt, dazu iſt er zu Impulſio. Ihm geſiel einfach der Sport mit 
en lebhaften und raſch wechſelnden Vildern. Aber andere, die 
ie Gelſtesrichtung des Monarchen immer ſehr vorteilhaft für ihre 
wecke auszunuthen wiſſen, ſtellten ſie ſchneil genug an und ſo 

ſſen denn die unzähligen Sportklubs auf wie Pilze nach dem 

bae mun zeigte ſich bei der Weltteter der Nichts;⸗ 
ner, bei den ſogenannten „olympiſchen Spielen,, daß die deut⸗ 
jen Champions doch eigentlich nur ſtümperhafte Sport⸗Parvenüs 

len. Ste ſchnitten kläglich ab! — 
Im Jahre 1916 ſollen dieſe „olympiſchen Spiele“ in Berlin 

attfinden, und da wollen die Sportſexe „Deutſchlands Ehre 
etten. Doch Vorbereitungen und Einrichtungen koſten Geld, ſehr 
ſel Geld. Wer ſoll es aufbringen? Natilrlich das Reichl Denn 
handelt ſich ja um „Deutſchlands Ehre“ 
Nun hat aber die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 

ages die Bewilligung der erſten Rate abgelehnt. Abge⸗ 
ſchnt, wo doch S. M. ſich ſo H0 ür den Sport intereſſtert und 
ie „Ertüchtigung“ der Nation (bei Erſchlaffung der Gehirne) ein ſo 
reisliches Ziel iſt. 

Dagegen muß ein „Volksproteſt“ Mihiene werben. 
nd er wird inſzeniert — von Kommerzienräten und andern berufe⸗ 
n Maerretern der „breiten Maſſe“. Wolfſs Bureau meldet aus 
rlin: 

„Nach Bekonnſwerden des ablehnenden Beſchluſſes der Bud⸗ 
getkommiffion des Reichskages, betreſfs des Reichszuſchuſſes für 
die Olympiſchen Splele 1016, gingen dem Präſidenten des Deut⸗ 
ſchen Reichsausſchuſſes und dem Generalſekretarlat aus allen Tei⸗ 
len Deulſchlands Zuſchriſten zu, die die Hoffmung ausdrückten, 
daß der Deutſche Reichstag den Veſchluß der Budgetkommiſſton 
nicht zu ſeinem eigenen machen werde. Ein bekannter Berliner 
Kommerzienrat ſandte Exzellenz Podbielski 200 Mark mit dem 
Bemerken, daß die in weiteſten Kreiſen unverſtändliche Ableh⸗ 
nung des Reichszuſchuſſes für die Olympiade wohl viele ſäumige 
Bürger auf den Plan rufen wird, damit die überaus wichlige 
Olympiaſache nicht ſcheitert. Einzahlungen ſind zu leiſten auf das 
Poſtſcheckonto des deutſchen Reichsausſchuſſes an der Kaſſe des 
Untonklubs, Schadowſtraße. — Eine eingelaufene Poſtanweiſung 
über 1000 Mark iſt von den Worten begleitet: „Antwort einer 
deutſchen Frau auf den bedauerlichen Beſchluß der Budgetkom⸗ 
miſfion des Reichstages.“ — Der HSenat von Bremen ge⸗ 
währte eine Beihilſe von 3000 Mart, der Senat von Lü⸗ 
decck beſchloß, zur Förderung der Veſtrebungen des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes auf fünf Jahre eine jährliche Veihilfe von 200 Mark zu 
bewilligen.“ 

Alſo iſt der Rummel ſchon nett im Gange! Wenn Kommer⸗ 
nräte und „deutſche Frauen“ tief in die eigene Taſche greiſen, iſt 
gegen auch nichts einzuwenden. Nur möchten wir wiſſen, ob die 
ir gechrten Senate von Bremen und Lübeck die Sportſpende aus 
neigenen privaten Taſchen, oder ob der gemelne Säckel er⸗ 
ſchtert wird. 

Vom Reichs tagaber erwarten wir, daß er ſich hart⸗ 
ckig zeigt gegen die Rufe derer, die einen ganz beſonderen 
innenkittel genießen möchten, und daß er vom Geld des Volkes 
ſchts bewilligt für die Liebhabereien der Muskelmenſchen, die 
KAnwendung ihrer Körperkräſte für ehrliche Arbeit als entwürdi⸗ 
nd erachten. Mögen die Sporipalrloten für ihre Luftbarkeit ſelbſt 
Roſten tragen. 
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Bebels Erbe. 
Die Bayeriſche Staatszeitung gibt in ihrer Num⸗ 

t 15 vom 20. Januar die Zuſchrift wieder, die Genoſſe Hermann 
tiller dem „Verliner Tageblatt in Sachen der Hinterlaſſenſchaft 
dels auf die bekannte Schwindelnotiz geſandt hatte. Im Anſchluß 
ran ſchreibt die Baycriſche Staatszeilung: 

„Wir hatten die betrefſende Meldung Vertiner Blättern 
tnommen, benen es vom Nachrichtenbureau Telegraphemmion 
iugegangen war Mon ſollie endlich einmal nach ſo hündigen 
Erklürongen auſhören, dieſe Erbſchaftsſache neu aufzupntzen.“ 
Wir bezweifem, daß die der Staatszeitung naheſtehende Zen⸗ 

krispreſſe ſich aus dieſer Eurechlweiſung viel machen wird. 

Jörderung des Baues der Kleinwohnungen durch das Reich. 
e politiſche Korreſpondenz meldet, dem Reichstage werde dem⸗ 
ühſt eine Vorlage zugehen, durch die die Reichsregierung er⸗ 
ihtigt wird, zur Förderung des Banes von Kleinwohnungen für 
beiter und gering beſoldete Beamte Bürgſchaften zu übernehmen. 
e Maßnahme ſei gedacht als eine Ergänzung der bisherigen 
derung der Herſtellung von Kleinwohnungen für Beamte und 

r durch Gewährung von Darlehen an gemeinnützige Bau⸗ 
und Private, ſowie dem Erwerbe geeigneken Baugeländes, 

Herſtellung ſolcher Wohnungen. Gegemwärtig werden für die⸗ 
Zweck alljährlich vier Millionen bereitgeſtellt, im ganzen ſind 
er 49 Millionen Mark dafür aufgewendet worden. Da es nun 
Vangängig erſcheine, für dieſe Darlehen, die bisher allfjährlich 
ührte Sumnie zu erhöhen, ſoll in Zukunft das Reich auch noch 
toſchaften übernehmen, die ſich auf zweite Hypotheken erſtrecken, 
dadurch mündelſicher werden. 

Reue Reichskagserſaßwahlen. Der Reichsverbandsgeneral 
Lis ber! hal ſein Mandat zum Reichstage niedergelegt, um 
„abſolut ſicheren Hinauswurf zuvor zu kommen. Die Erſahwahl 
in der erſten Hälfte des Mätz ſtattfinden. Die Reichsver⸗ 
(r haben die Wahlagitation bereits aufgenommen, und auch 
e Genoſſen werden nun ungeſämmt in die Agitation eintreten. 
eihe weitere C-owahl wird jedenfalls in Schwetz erfolgen. 
Wablprüfungskommiſſion hat das Mandat des freikonſervotiden 
iordneten von Halem für ungültig erklärt. Der Wahl⸗ 
wel, der in dieſem Kreiſe — Schwetz — getrieben wurde, 
in den Annalen des Reichstages ohne Beiſpiel da. Es iſt an⸗ 
bhnen, daß der Reichstag ſich dem Veſchluſſe der Kommiſſion 
Meßen wird. 

  

   

  

Ausland. 

Maſſenſtreits am Tage des Peiersburger Blutſonnkags. In 
, eb ur g ſind am 21. Januar zum Gedenken an den Jah⸗ 

u der revolutionären Kämpfe im Jahre 1905 faſt ale Fabrik⸗ 

ten bereits Uber 100 000 Urdelter. n elnigen Fabriten ſangen dle 
Arbelter belm Verlaſfen der Werkftäͤtten revolullonäre Lieder unb 
veranſtalteten Demonſtrationen. Auf dem Newefyproſpekt „;er⸗ 
ſtreuie“ die Poltzel die Menge mii ber blanken Waſſe. chs Per⸗ 
ſonen ſind verhaftet worden. 

Nach amilichen () Angaben beträgt die Zahl ber Arbelter in 
Petersburg, die die Arbelt niedergelegl haben, 110 604. Wegen 
Abſingens revolutionärer Lieder ſowie demonſtrativer Ausſchrei⸗ 
tungen wurden 134 Arbeiter verhaſtel. 

Auch in allen anderen gröheren Städten Rußlands: Mookau, 
Warſchau, Riga uſw. ſtreiklen die Arbeiter zum Gedächtnis an das 
Jahr 1905. 

GBroßbritannien. 

Der flampf n Dublin. Seit einiger Zeit lagen einander dle 
Gerüchte, daß der feit dem letzten Sommer wütende Dubliner Ar⸗ 
beiterkampf ſich ſeinem Ende nahe, oder gar ſchon beendet ſei. 
Endlich ſei der Widerſtand der Arbeiter gebrochen und ſie hätien 
beſchloſſen, bedingungslos die Arbelt wieder aufzunehmen. Aber 
ſchon am folgenden Tage muß die Preſſe wieder von „einem neuen 
Ausbruch der Strelkwut der Dubliner Arbeiter“ berichten. 
Wirklichkeit iſt weder von einem Zulammenbruch des Widerſtandes 
der Arbeiter, noch auch von einem Ende des Kampfes die Rede, 
und Laum auch ßar nicht die Rede ſeim, ſolange die Unternehmer 
auf ihrem gegenwärtigen Standpunkt beharren und ſich vor der 
formellen Anerkennung der Gewerkſchaſten und dem Abſchluß eines 
ordenllichen kollektiven Arbeitsvertrages drücken. Solange dieſe 
gewiſſermaßen vorkapitaliſtiſchen Zuſtände ſortbeſtehen, iſt die 
Wiederaufnahme der Arbell an einem Tage und in einem Betriebe 
nur die Elnleitung zu einem neuen Streik am ſolgenden Tage oder 
bei anderen Firmen. Enlweder Anerkennung der Gewerkſchaften, 
Tarifverträge und Einigungsmaſchinerie — oder endloſer und 
regelloſer Guerillakrieg auf Larkinſche Manier. So ſtehen die 
Dinge denn auch latſächlich heute, und da die Dubliner Arbeiter ſich 
auf das Hungern gut verſtehen, kann es noch lange ſo bleiber. 

Spanten. 

Wie man eln Land 
40711 ten a, für 
107 Millionen Mart ftz 

i Jii i Jii 

1913 hal Spanien im vergangenen Jahre 
r Marokko ausgegeben. Im Militäretat tam es darauſhin zu elner äuherſt ſtürmiſchen Bebatte. Schlleßlich wurde Haſuhben- den Etat für Marokko im kommenden Jahre unter 

allen Umſtänden bedeutend zu reduzlieten. 

Vritiſch⸗Sildafrika. 

Das Ende des ſlidafrikaniſchen Sireiks 
in Johanulsburg hat, wie über London 
den Generalſtreik für beendet zu e 

. Das Arbeiterſyndikat 
on gemeldet wird, beſchloſſen, 

rkläten. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Veſtätigung elnes militäriſchen Schreckensurteils. Das Ober⸗ 

kriegsgericht in Villingen hat nach neunſtündiger Beratung das auf 
ſünf, Jahre Gefängnis lautende Urleil gegen den Musketier Vertſch 
boſtätigt. Vertſch hatte ſich bei einer Sonntagsſchlägerei zwiſchen 
Ziviliſten und einem Unteroffizier gegen letzteren tätlich vergangen, 

Gehausſucht wurde nach einer Meldung aus Weimar in den 
Redaktionen der dortigen Zeitungen. Man hoffte den Urheber der 
Veröffentlichung des von der Regierung ſtreng geheim gehaltenen 
Entwurfes einer neuen Gemeindeord ung feſtſtelen zu können. — Der 
Regierung muß die vorzeitige Veröffentlichung ihrer rückſchrittlichen 
Pläne ſehr unangenehm geweſen ſein. 

Wilhelm 1. als Agrarier in Südweſtafrlka. Neben den 
ſonſtigen Beſitzun en hat Wilhelm Il. auch ſeit dem Jahre 1912 zwei 
Tarmen in Deutſch⸗Südweſtafriga. Er kaufte die beiden Farmen 
Dickdorn und Koſis, die 15556 und 9064 Hektar umfaſſen, von dem 
Vuren Krabbenhoeft für 96000 Marh, das ſind 4 Marjit pro Hektar. 

Die Vekämpfung der Splonage. In der Sitzung der Spionage⸗ 
Hommiſſion vom 21. Jannur gaben die Vertreter der Militär⸗ und 
Marinebehörden eine Reihe vertraulicher Auskilinfte über den Umfang 
der gegen Deutſchland gerichteten Spionqasebewegung, die faſt die 
ganze Hitzung ausfllllten. Gegen die Stimmen der Kouſernativen 
wurde beſchloſſen, den Kriegsminiſter zu erſuchen, perſönlich in der 
Kommiſſion zu erſcheinen. 

Vilitor Schweinburg geſtorben. In Verlin ſtarv der Politiher und 
Herausgober der Verliner wolitiſchen Nachrichten, Vintor Schweinburt 
im 69. Lebensjahr. Der Verſtorbene war Mitbegründer und lauge 
Jahre hindurch ehrenamtlicher Sekretär des Deutſchen Flotlenvereins, 
ferner der Vertrauensmann des Zentralberbandes Deutſcher Indu⸗ 
Mmicher Er hatte gute Veziehungen zur preußiſchen Negierung. Ihm 
wurde 
die er als Journaliſt zu Geſicht beham, Schachergeſchäfte getriehen zu 
haben. Als Vertrauensmann der Induſtrieilen war er ein Scharf⸗ 
macher erſter Güte. 

Erſatzwahl für den Grafen Mielczynski. Die infolge der 
Mandatsniederlegung des Grafen Mielczynski im Wahlkreis Samter⸗ 
Birnbaum notwendig gewordene Reichstagserſatzwahl iſt auf den 
17. März angeſetzt worden. — Der Kreis iſt für die Polen ſehr ge⸗ 
fährdet. 

Die Oſtmarkenzulage abgelehnt. Die Budgethommiſſion de— 
Reichstags lehnte die von der Regierung geforderten ſoge naunte 
Oſtmarttenzulagen ab, gegen die Stimme: der Konſervativen, Natfonak⸗ 
liberalen und Fortſchritilchen Volkspartei. 

Aus Weſtpreußen. 
ü A—— U.— 

Die Verſicherung gegen die Arbeitsloſigkeit 
iſt von den Danziger Blockſtadtverordneten und ihrem Magiſtrat 
letzthin wieder mit den durchſchlagendſten Gründen abgelehnt. Alle 
die dreiklaſſigen Menſchenfreunde, von Münſterberg bis 
Fuchs, die jetzt bei der für ſie ſehr billigen phariſäiſchen Bettelei 
für die Opfer der Sturmflut vor Humanität und werktätiger Men⸗ 
ſchenliebe überfließen möchten, ſtimmten die Hilfe für die Arbeits⸗ 
loſen brutal nieder. 

Beſonders der Sozialpolitilker Münſterberg konnte ſich 
deshalb nicht, trotz ſeiner angeblichen Sympathie für die Ver⸗ 

  

  

  

  

Danzig. 
  
  

genügten. Dieſe Phraſen ſind die landläufigen aller Arbeilerfeinde. 
Der Stettiner Stadtrat Schleuſener hat ſie in einem kürzlich 
erſtattelen ſchriftlichen Bericht über die Durchführbarkeit der ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitsloſenverſicherung wie folgt vernichtet: 

„Die Prapis hat gezeigt, daß ſich die Sckwierigkeilen über⸗ 
winden laſſen. Man muß ſich vor altem vergegenwärtigen, daß 
die Verſicherung nicht zugleich mit dem Beginn der Arbeitslo 
keit eingreift, ſondern erſt nach Ablauf einer manchmal recht 
geräumig beſtimmten Waritefriſt, und daß ſie ſchließlich nur einen 
Bruchteil des Schadens deckt, ſo daß aiſo für den Verſicherten, 
der Anrriz, arbeitslos zu werden oder zu bleiben, denkbar ge⸗ 
ring iſt. Wenn weiter der Einwand erhoben wird, für; 
die Einführung einer Arbeitsloſen-Verſicherung ſehle es 
an den zahlenmäßigen Unterlagen und ihre Einführung 
ſei kaum denkbar, weil das Eintreten des Verſicherungs⸗ 
falles zu ſehr von dem Willen des Verſicherten ob⸗ 
hänge, ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß für faſt alle größeren 
Verſicherungen das ftatiſtiſche Material erſt nachträglich auf 
Grund der Erfahrungen gewonnen iſt. Die Möglichkeit der 

   

  
  ter in zen Weffengrelk ger 1 reten. Mittags 1 Uhr fetes 

prakliſchen Durchführung der Arbeitsloſerverſicherung wird 
seute dem auch kaum nosh beſtrinen. Daß die Arbeitsloſen⸗ 

auf den Hund bringt. Nach dem jetzt ver⸗ 

ſeinerzeit öffentlich nachgefagt, mit wichtigen Regierungsahten,“ 

  

ſicherung, dafür eniſcheiden, weil die ſtatiſtiſchen Unterlagen nicht 

ſträge für ihre Angeſtellten voll übernehmen ſolle. 
Gewerkſchaftler Beuſter dieſe ſchöne Rede: ů 
„mit Bartel derſelben Anſichk, jedoch ſonſt dafür, daß wir 

  

verſicherung die Landſlucht ördere, ſel kein grundſätzlicher Ein⸗ 
wand. Auch eine ichung des Selbſtverantwortilchtelts 
ſllhie und eine Förberung der Arbeltaſcheu trele nicht ein. Es 
ſei zu bebenken, daß im Reiche ſtändig mehrere 100 000 Ur⸗ 
beiler arbeilslos ſein müſſen, weil rbeeſ r ſie nicht 
ba, iſt. Der Arbeiter muß ſelne Arbeitskraft wider luem 
Willen brachllegen laffen und zur WCtoil des Unternehmiers 
hullen, Die Fülle von Elend und Exbitterung, die unverſchul⸗ 
dete Arbeitelofigkelt Keif mit ſich bringt, kann, wenn dle Ar⸗ 
beitsloflgkeit weltere Kreiſe zieht und lange anhält, Gefahren für 
die öfſeniliche Ordnung und Suilllichkeit heraufbeſchwören, die 
ſchwere ädigungen der Allgemeinhelt im Geſolge hoben 
können. Die Geſahr elner umfaſlenden Arbeitsloſigkeit iſt in 
neuerer Helt größer als ſrüher, weil der zunehmende Induſtriolls⸗ 
mus immer größere Arbeitermaſſen verlangt, für die er belm 
Herabgehen der Konjunktur eine Verwendung nicht hat.“ 

Jeder Saß dieſes oſſiziellen Berichtes iſt eine Antlage gegen 
die freiſinnige Arbelterfeindlichteit, die unter Führung Münſter⸗ 
bergs Im Rathauſe ſich breit macht. Dieſer Bericht hat vor allem 
den großen Wert, daß er die unwahren Ausreden der freiſinnigen 
„Volksfreundr“ ind ihrer ſchwarzbiauen Blölkgenoſſen bloß ketzt. 
Sie können ſich jeht nicht mehr mit der faulen Eniſchuldigung 

  

drücken, daß ſie der Arbeitsloſenverſicherung nicht zuſtimmen 
Lön Jetzt ſteht feſt, daß ſie es einfach nicht wollen, 

  

weil in Rathauſe eben nur die ſelbſtfüchtigſte Klaſſenpolitik zu 
Gunſten der Veſihenden treiben und deshalb auf die größten Nöle 
der Arbeiterſchaft ungeniert pfeiſen. 

  

  

Chriſtliche Krankenkaſſenpraxis. 
Aus ſchwarzen Reden und Flugblättern wiſſen wir es zum 

Ueberdruß, daß Sozialdemokraten Krankenkaſſen nur ruinieren 
können. Die klligen Männer det Tat und praktiſchen Einſicht ſind 
allein die Zöglinge des Zentrums. 
„Ssdlunge für ſolche Behauptumgen nur der vroße Mund Zeuge 

ſt, geht es ja eine Weile. Leider Immit aber die ſchwarze Groß⸗ 
ichwäßerei auch da und dort in die Lage, ihre Befähigung praktiſch 
zu beweiſen. Und gerade in unſerer Allgemeinen Ortskranken⸗ 
raſſe ſind deshalb ſehr intereſſante Sludien zu machen. Im Vor⸗ 
ſtande ſihen hier, neben vier unſerer Genoſſen, der Vorſitzende des 
zentrunischriſtlichen Gewerkſchaftskartells, der einzige ſchwarze 
Konzeſſtonsevangeliſt und angeſtellte Zentrumsagitator Veuſter 
und der ziemlich friſch in München⸗Gladbach approblerte Sekretär 
des zentrümlichen Holzarbeiterverbändchens, Fabian Kno ch. 
Wir haben es oalſo mit zwei erſtklaſſigen Zentrumsleuchten zu lun. 
Das wiſſen ſie auch ſelbft. Bei der Wahl des Ausſchuſſes zur Be⸗ 
tilebstrankenkaſſe der Kaiſerlichen Werft hat Veuſter es ja laut 
genug verkündet, wie herrlich alles gegangen wäre, wenn ſetne 
praktiſche Kunſt hätte eingreifen können. 

Dieſes unvergleichliche ſchwarze Talent wirkt nun in der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe ſamt ſeinem Zentrumsbruder Knoch als 
der große — Schweiger! Vefftet er einmal die Schleuſen ſeiner 
Beredſamleit, ſo meiſt nur, um möglichſt treuherzig zu verſichern, 
daß ſein „Wiſſen und Verſtand iſt mit Finſternis umhüllet“. So 
ganz naiv erklärt er, der ſich ſeiner Fähigkeit halber und um die 
Intereſſen der Verſicherten zweckmäßig zu vertreten, in den Vor⸗ 
ſtand wählen ließ, daß er von der Sache nichts verſtehe und 
ihre Beurteilung den Sachverſtändigen Bartel, jawohl, dem 
rolen Bartel, und Fabian überlaſſen müſfe. 

Außer dieſen geiſtigen Anſtrengungen gibt es aber auch noch be⸗ 
ſonders praktiſche Taten der zentriimlichen Unſehlbaren, von deren 
unvergleichlicher Wirkſamkeit ihre Wähler ſich fürchterliche Vor⸗ 
ſtellungen machen mögen. Niemand war mehr als die beiden 
ſchwaͤrzen Wortführer darüber empört, daß der Rendant Lincke 
von der früheren Ortskrankenkaſſe für Fabrik⸗ und Gewerbebetriebe 
von der Allgemeinen mit 5000 Mark Jahresgehalt übernommen 
werden ſollte, obgleich die alte Kaſſe nut 2000 Mark „Reſerveſonds“ 
hatte. Sie ſchwuren wild, daß die Arbeitergroſchen der Mitglieder 
auf dieſe Weiſe micht verbraucht werden dürften. Die Sache wurde 
zur näheren Prüfung über die Feſtlegung des Gehaltes zurück⸗ 
gelegt. Nun würde feſtgeſtellt, daß das hohe Gehalt für Lincke 
nicht einmal vertraglich feſtgelegt war, Als die Reichsverſicherungs⸗ 
Ordnung ihre Schatten voxaus warf, beſchloß eine Generalver⸗ 
ſammlung in ahuungsvoller Vorausſicht, ſein Gehalt vom 1. April 
1906 van 2100 auf ſoſort 4200 Mark zu erhöhen! Es ſtieg dann 
weiter auf 5000 Mark. 

Che dieſe erſchwerende Feſtſtellung getroffen war, erklärten die 
Schwarzen zu unſeren Freunden gelegentlich immer wieder — 
und zwar aus eigenem Anlaß, daß ſie unter keinen Umſtänden für 

die 5000 Mark ſtimmen würden. Sie wären für die Uebernahme 
der Rendanten der alten Kaſſen nur zu den Gehaltsſätzen der neuen 
Dienſtordnung. Als Beuſter den Genoſſen Bartel, ſchon 
nach dem ſchwarzen Wortbruch bei der Vorſitzenden⸗Wahl, wieder 
einmal mit dieſer Verſicherung heimſuchte, ſagte ihm dieſer kühl: 
Er gäbe auf ſolche Beteuerungen von Leuten nichts, die ſchon mor⸗ 
gen das Gegenteil von dem läten, was ſie heute verſicherten. 

Dann kam die neue Verhandlung über die Linckeiſchen 
%0 Mark. Genoſſe Fooken forderte auf Grund der neiten 

Feſtſtellungen die Zurückweiſung der Sache an die Perſonal⸗ 
kommiſſion. Bartel unterſtützte den Antrag mit guten Grün⸗ 
den. Dieſen Antrag ſtimmien die Schwarzen mil den Arbeilgebern 
glat: nieder! Ruch dieſer Abwürgung wünſchte der unſehlbare 
Praktikus Beuſter von Herrn Dr. Schmitz zu hören, wie 
ſich Lincke als Rendant — nach faſt dreitägiger Tätigkeit in der 
neuen Kaſſel — bewährt hatte. Der Geſchäftsführer konnte dieſe 
Auskunft cis gewiſſenhaſter Mann natürlich nicht geben. Nun bat 
die Zentrumsleuchte, die Abſlimmung möge wiederholl werden, weil 
er ſich in der Abgabe ſeiner Slimme geirrk habe!!! Der Vorſitzende 
verweigerte dieſen Wunſch, obgleich auch unſere Genoſſen forderten, 
daß der geknickte Beuſter Gelegenheit erhalten ſollle, die Ab⸗ 
ſtimmung gegen ſch zu reparieren. Nun kan aber noch das 
Tollſte der an ſich ſchon kollen Affäre. Bei der nun folgenden 
Abſtimmung ſtimmte die ſchwarz⸗freiſinnige Vertreterin Meyer 
mit den Arbeitgebern für die 5000 Mark! Und die Beuſter 
und Knoch ſicherten dieſe Mehrheit, indem ſie — die maß⸗ 
las empörten Proteſtler — ſich charakterlos der Abſtimmung ent⸗ 
hielten! Mit 5 Stimmen gegen die 4 unſerer Genoſſen wurde bei 
3 Enthaltungen das Rieſengehalt ohne jede Notwendigkeit bewilligt! 

Die unübertrefilich praktiſchen Chriſten können aber auch 
anders, wemm es ſich nicht um ſolche Subventionen handelt. Ge⸗ 
noſite Bartel beantragte, daß die Saſſe die Verſichermigs 

Dazu hielt der 
Teilweiſe bin ich 

   

     
nur den gefetzlichen Teil der Beiträge zahlen. Nach der An⸗ 
ſtellung mächte ich die vollen Beiträge auf die Kaſſe übernehmen. 
Vielleicht laſſe ich mich aber noch ſpäker belehren. 
Schliehlich ſtimmten die Schwarzen, nachdem unſere Genoſten ſie 
wieder einmal erleuchtet hatten, doch noch für den Antroag Bartel. 

So ſieht die einzig unfehlbare Chriſtenpraxis im Lichte der Tat⸗ 
ſachen aus. 

Ein pflichttreuer Chriſt und Stadtverordneter. 
Gegenwärtig hat die Frage der Einrichtung eines ſtädtiſchen 

Stellennachweiſes ſür Gaſtwirtsgehilfen ein erhöhtes Intereſſe. 
Der Oberbürgermeiſter Scholtz erklärte in der Stadtverordneten⸗ 
perfammlung am 13. Januar, daß im Magiftrat Neigung beſtehe,
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Aus dem Reichstage. 
Die Zoll- und Handelspolilik des Deutſchen Relches war am 

21. Januar faft allein der Gegenſtand der Erörterung, die die Ge⸗ 
neraldebatte über den Etat des Innern weiterführte. Die überaus 
wohlwollenden Darſtellungen, die der Staatsſekretür am Diens⸗ 
tag von den Wirkungen der berühmten „bewährten Wirtſchafts⸗ 
politik“ gegeben hatte, wurden durch den fortſchritilichen Abgeordne⸗ 
ien Herrn Gothein in einer ſehr gründlichen Kritik unterſucht 
und in den weſentlichen Punkten vollkommen widerlegt. 

Herr Gothein iſt ſicherlich kein glänzender Rhetoriker von blen⸗ 
dender redneriſcher Begabung: aber er beherrſcht vorzüglich das um⸗ 
jangreiche Material der deutſchen Handelspolitit und weiß es auch 
in der Polemit gegen die Hochſchutzzöllner in ausgezeichneter Weiſe 
zu verwerten. Dieſe Anerkennung wird nicht von den Bedenken 
berührt, die die Schlußfolgerungen des Herrn Gothein erwetken 
müſſen, Aus den eigenen Darlegungen des fortſchrittlichen Redners 
ergibt ſich vielmehr im Gegenſaßz zu der Unſicherheit, die Herr Got⸗ 
hein bewies, daß ein emſchiedener Angriff auf das Syſtem des Hoch⸗ 
ſchutzzolles möglich und notwendih iſt. 

Aus der ſehr eingehenden, mehr als dreiſtündigen Rede des 
Herrn Gothein laſſen ſich einzelne Momente nur ſchwer hervorheben. 
Es war eine geſchloſſene und logiſche Reihe von Argumenten gegen 
das hohe Lied, das Herr Dr. Delbrück tags zuvor geſungen hatte. 

Dieſe Argumente bemühte ſich Herr Dr. Arendt nach Mög⸗ 
lichkeit zu erſchüttern, aber ſeine Scherze waren nicht einmal kurz⸗ 
wellig. Viel intereſſanter an den Ausführungen des reichspartei⸗ 
lichen Redners war die Kritik an der Erklärung, die die Regierung 
jags zuvor durch Herrn Delbrück zur Erneuerung der Handelsver⸗ 
träge hatte abgeben laſſen. Dieſe offene Euthüllung ihrer Abſichten 
fei wenig diplomaliſch. 

Diefer Beſchwerde liegt natürlich die Verſtimmung darüber 
zugrunde, daß die Regierung ſich nicht ohne weiteres für eine noch⸗ 
malige Erhöhung der Zölle begeiſtert. 

Auch aus den Beinerkungen, die zu Veginn der Sitzung der 
bayeriſche Agrarier Weilnböck gemacht halle, klang dieſe Klage. 

Am 22. Januar war die Sozlalpolitik wieder der Hauptgegen⸗ 
ftand der Erörterungen und zwar war es das Haupt⸗ und Zentral⸗ 
problem aller ſozialpolitiſchen Betätigung, das zur Debatte ſtand, 
In der Tat iſt keine Sozialpolitik denkbar, weder durch die Geſetz⸗ 
gebung, noch durch das eigene Vorgehen der Arbeiterklaſſe, wenn 
nicht dem Proletariat die volle Vewegungefreiheit garantiert iſt. 
Das jreie Koalitionsrecht iſt die Quelle und der Schutz ſoziatpoliti⸗ 
ſchen Wirkens. 

Das haben nicht nur die Vertreter der Arbeiterſchaft längſt er⸗ 
kannt, auch die Gegner unſerer Bewegung und gerade ſie ſind zu 
dieſem Bewußllein gelangt, und eben daraus erklären ſich die hefli⸗ 
gen Angriffe, die ſie ſyſtematiſch und unermüdlich gegen das Koa⸗ 
litionsrecht richten. Genoſſe Heine hat in der ausgezeichneten 
Rede, die er zur Verteidigung und zum Nusban des Koalitionsrechts 
gehalten hat, den Grundſatz ausgeſprochen, der eigentlich ſelbſtver⸗ 
ſtändlichGheltung haben müßte: daß dasKoolitionsrecht keiner beſonde 
ren Feſtlegung bedarſ: daß es an ſich ein nalürliches Recht iſt, das 
mil uns geboren iſt. Und tatſächlich — dieſen Nachweis führte unſer 
Nedner mit einer vollkommenen Argumentation — ſind alle heute 
zu Recht beſtehenden Beſtimmungen nichts weiter als eine Ein⸗ 
ſchränkung eben dieſes Rechts. Den Feinden ſtaatsbürgerlicher Frei⸗ 

heit und der Aufwärtsbewegung der Arbelterklaſſe ſind Indeſſen 
dleſe Elnſchräntungen noch vlel zü.wenig hart und a, und man 
kennt ja auch die leidenſchaftliche Propaganda, die für den berüchtig⸗ 
ten „Schutz der Arbeltswſtligen“ belrleben wird. Im Relchstiage 
hat ſich dieſe Agitation in dem konſervativen Antrag verdichtet, der 
dieſes Jahr wiedergekehrt iſt, nachdem er 1912 und 1913 eine Ab⸗ 
lehnung durch die Mehrheit erfahren hat. lleber ſolche geſetzgebe⸗ 
riſchen Anregungen Derung beſteht die Gefahr, die ſich Leiſpteleweſſe 
offenbart hat in Aeußerungen des Hanſabund⸗Oirektoriums und dem 
Wurrbalten der Nationalliberalen auf ihrem Wiesbadener Partei⸗ 
nge. 

Die Gefahr beſteht alſo, und die Verwerfung der jetzt wieder⸗ 
tan nſervativen Reſolution in den beiden Vorjahren durfte 

Illuſion erwecken, ols ſei nunmehr jede Bedrohung 
des Koalitionsrechts beſeiligt. Schon von dieſem Geſichtspunkte aus 
war die Rede des Genoſſen Heine notwendig und wichtig. Und dar⸗ 
über hinaus iſt gegen alle ſcharfmacheriſchen Tendenzen die Forde⸗ 
— ſtändig zu erheben: Ausbau und Sicherung des Koalltions- 
rechis. 

Zu VBeginn der Sitzung hatten die elſäſſiſchen Zentrümler Dr. 
Haegy und der gehen ſeinen eigenen Willen luſtige Antifemit Dr. 
Werner⸗Gleßen über einige Probleme der Wirtſchaſtspolltit 
unter allgemeiner Teilnahmsloſigkeit geſprochen. 

* * 4 

Zabern im Reichstage. 
Ueber die Sitzungen am 23. und 24. Januar, in denen die 

Juberninterpellallonen zur Verhandlung kamen, wird uns aus dem 
Reichstage geſchrieben: 

Die ganze große Bedeutung der Frage, die in den November⸗ 
tagen in Zabern aulfgeworfen worden iſt, äußert ſich ſchon in dem 
tiefen und lebendigen Intereſſe, mit der das ganze Volk an ihrer 
Erörterung teilnimmt. So war auch heute, da die neuen Zabern⸗ 
interpellationen im Reichstage zur Debatte ftanden, der „große 
Tag“, dem der Rieſenandrang zu den Tribünen ſein deutliches 
Gepräge gibt. Zu dieſer geſteigerten Anteilnahme wird auch das 
Empfinden beigetragen haben, daß die ganze Angelegenheit, die 
ſo viel Spannung erzeugt hat, vielleicht heute einen Ausgang finden 
würde. Wer dieſe Erwartung gehabt hat, wird das Gefühl der 
Enttänſchung haben, und es ſoll auch geſagt werden, daß, wenn 
die heutigen Beratungen wirklich das Ende vom Liede ſein ſollten, 
daß dann die bürgerliche Demokratie und dos ganze Bürgertum 
eine hoffnungsloſe Niederlage erlitten hätte. 

Aber in Wirklichkeit konnte nicht vermutet werden, daß die 
Beſprechung der ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen Inter⸗ 
pellalionen oder auch der von den verſchiedenen Parteien einge⸗ 
brachten Anträge die letzte Folgerung aus der ganzen Situation 
ziehen und daß gewiſſermaßen das Problem ſeine Löfung finden 
könnte. Denn einmal hatte ſich der Streit zugeſpitzt auf die Aus⸗ 
einanderſetzung um die Rechtsgültigkeit der vom Oberſten v. Reutter 
und vom Straßburger Kriegsgericht angezogenen Dienſtvorſchriften 
von 1899 oder, wenn man will, der darin angeführten Kabinetts⸗ 
ordre von 1820. Und gerade dieſe Rechtsſrage, die in mehreren 
der Anträge, insbeſondere im Initiativgeſetzentwurf der Fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei behandelt iſt, — ſelbſtverſtändlich in ihrem wei⸗ 
teſten Umfang; denn dieſer Antrag erſtrebt eine ſtrenge Abgren⸗ 
zung der Vefügniſſe der Militärbehörden — dleſe Rechtsfrage wird 
ja erſt in einer Spezialkommiſſion näher unterfucht werden. Es 
iſt zu erwarten, daß die Ueberweiſung an die Kommiſſion erfolgt, 

  

   

——. 
und ſo eine vollſtändlgere Erledigung dleſer Frage vorberellet wird, 

Dann aber liegt a vor allem dem ganzen Kamhf das ent⸗ 
ſcheidende und beſße, Probiem des ganzen deutſchen Lebens zu⸗ 
grunde! In der Tat hat die Debatte, die ſich auf die Zaberner 
Vorgänge aufgebaut hai, eben dieſes Problem zum wirkllchen Ge⸗ 
genſtand. Was ſich im Herrenhaus und im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhaus, was jich auch in der ganzen konſervativen Hetze, nament⸗ 
lich auf dem Preußentag, oſſenbart hat, das ſſt der Kampf zwiſchen 
der preußiſchen Reaktion und den demokraliſchen Tendenzen, die 
im deutichen Reſchsleben wirkſam ſind. Dieſe größte' Frage deut⸗ 
ſcher Politik aber, die donnte ſehene heute nicht zurn Auslrag tom⸗ 2 5 
men. In bieſem Kampf bedeuten die Auseinanderſetzungen über 
Zabern und liber die milltariſtiſchen Herrſchaſtsanſprüche lediglich 
eine freilich wichtige Epiſode. 

Allein in dem Geſecht, das heute im Sitzungsſaal geführt 
worden iſt, hat das Bürgertum verſagt, und erſt in den ſpäten 
Abendſtunden hat der fortſchrittliche Abgeordnete Naumann 
die Ehre wenigſtens eines Teiles des bürgerlichen Liberalismus 
gerettet. Im übrigen war die Debatte bis dahin unſäglich traurig 
verlauſen. ‚ 

Genoſſe Dr. Frank, der unſere Interpellationen begründete, 
hatte die Frage in ihrem ganzen Umfang mit aller Präziſion ſormu⸗ 
liert und zur Debatte geſtellt. Er zeigte, wie er gleich zu Beginn 
ſeiner Rede ankündigte, daß es ſich hier in der Tat um ein weſent⸗ 
liches Moment in dem großen geſchichtlichen Entwicklungsprozeß 
Deutſchlands handelt. Der Kanzler und die bürgerlichen Parteien 
forderte er auf, ſich in dieſem Zeitpunkt und in dieſer Frage zu er⸗ 
klären, wo die Sozialdemokratie als erſte Konſequenz aus ollem 
Geſchehenen die Abſchaffung der Milltärgerichisbarkeit verlangt. 
Die Erörterung der juriſtiſchen Frage und ſeine Charäakteriſtit der 
politiſchen Situation boten ihm die Argumente zum Veweis, daß 
wir mitten im politiſchen Konflikt ſind. Seine Beweisführung 
wurde ihm allerdings durch den Präſidenten einigermaßen erſchwert, 
der den Zuſammenhang zwiſchen dieſer Betrachtung und dem Wort⸗ 
laut der Interpellation nicht anerkennen mochte, und der auf An⸗ 
regung vom Regierungstiſch beſonders nervös wurde, ſobald der 
Name eines der konſervativen Hauptakteure, nämlich des Kron⸗ 
prinzen, genannt wurde. 

Nachdem der fortſchrittliche Redner, Profeſſor von Liſzt, 
die Interpellation ſeiner Partei in einer ſehr präziſen furiſtiſchen 
Argumentatlon begründet hatte, kam der Reichskanzler zu Wort, 
der ſchon vorher bei der Erwähnung des Kronpxinzen einige Auf⸗ 
Holt. bewieſen und auch einige Worte des Proleſtes gebraucht 
atte. 

Herr v. Bethmann Hollweg wird wohl die Emp⸗ 
findung gehabt haben, daß es ſich in der ganzen Sache um mehr 

handelt, als nur um den Oberſten von Reutter und ſeine Leutnants. 
Freilich begann er auch mit juriſtiſchen Ausführungen, die die in 
der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung angekündigte Nachprüſung 
der Dienſtvorſchriſten von 1899 wieder anzeigten. Aber er mußte 
das politiſche Problem behandeln. Er tat es in ſeiner Weiſe. Den 
Preußentag tadelte er, indes er ihn zugleich entſchuldigte, er kündigte 
ein ſtrammes Regiment für Elſaß⸗Lolhringen an, und er verſuchte 
dann, die ganze Erörterung abzulenken auf eine ollgemeine Altacke 
gegen die Sozialdemokratie. Dieſes kleine Mittel kleiner Diplomatie 
nützte ihm allerdings nichts. Er ſchloß, ohne irgend einen erheb⸗ 
lichen Beifall zu erlangen. 

Dann kam die Beſprechung: Herr Fehrenbach vom Zen⸗ 
trum ſprach ſo matt und mit ſolcher Nachgiebigkeit gegenüber dem 
Militarismus und der Regierung, daß man Mühe hatte, ſich ihn 

    
  

Kleines Feuilleton. 
  

Anno 1525.“ 

Vor dem Kloſter Himmelpfordten 
Liegt ein trutz'ger Bauernhaufe: 
Haben lang genug gedarbet, 
Kloſtervogt, die Türe öffne! 

Bring herbei die Kellerſchlüſſel, 
Hol' den Weizen von dem Speicher, 
Hurtig, hurtig! Tummle dich, ſonſt 
Machen wir dir ſlinke Beine. 

Frau Aebtiſſin, aus der Truhe 
Rück heraus die Goldkleinodien; 
Unſerm Säckelmeiſter lüſtet 
Lange ſchon nach dieſen Schätzen. 

Und die ſeid'ne Altardecke 
Braucht die Mutter Gottes nicht, drum 
Nehmen wir ſie mit; wir laſſen 
Auch den Silberkelch mitwandern. 

Alſo ſprechen baß die Bauern 
Und die Nonnen lamentieren: 
Golt im Himmel, hilf uns Armen, 
Schütz“ uns vor den groben Flegeln! 

Sieh, wir adeligen Damen 
Können beten nur und eſſen, 
Wovon leben wir, wenn freche 
Bauern Kloſtergut ſo ſtehlen? — 

In dem Kloſter Himmelpfordten 
Weilt auch eine junge Nonne, 
Tochter eines mächt'gen Ritters, 
Magdalene war ihr Name. 

Junges Blut von achtzehn Johren, 
Kniete gar nicht gerne vor dem 
Kruzifix und hätte ſtatt des 
Schleiers Myrten gern getragen. 

Tanzte lieber drauß' im Freien 
Mit dem Buhlen auf dem Anger, 
Als daß ſie in enger Klauſe 
Roſenkranz und Meſſe leiert 

Mitgezogen mit dem Heerbann 
Der Rebellen war ein junger 
Zimmermann aus Würzburgs Gafſen, 
Wollte mit dabei ſein, wemi der 

Pordang it iſt Vorgang Hiſtoriſch begle hiſtoriſch beglaubigt. 

Ritter Burgen feurig rot gen 
Himmel ſuhren, fand Geſallen 
Auch am alten Kloſterweine 
Und dem luſt'gen Lagerleben. 

Dieſen Zimm'rer ſah das Fräulein, 
Sah zu tief ihm in die Augen, 
Und die ſtolze Freiherrntochter 
Ging mit dem Empörerhaufen. 

Bald zu Würzburg hat ein Pfarrer 
Zimmermann und Nonn' getraut; 
War ein ſchönes Paar — zur Hochzeit 
Spielt Geſchütz vom Frauenberge. 

Und nach wenig kurzen Monden 
Schwang das Henkerſchwert der Knecht: 
Eine blonde Witwe trauert 
Um den jungen Zimmermann. 

Hermann Albert. 
  

Die verbotenen Teile des Luftmeeres. 

Die Luft hat aufgehört, frei zu ſein, und dem Flugverkehr 

werden bald größere Kinſchränkungen auferlegt werden, als dem 
Verkehr auf dem Meer. Das erklärt ſich leicht daraus, daß es 
auf dem Meere keine Geheimniſſe gibt, auf deren Wahrung eine 
einzelne Nation Wert zu legen das Recht oder die Pflicht hätte. 

Nür in unmittelbarer Nähe der Küſten können ſolche Rückſichten 

einlreien. Der Ueberlandflieger dagegen kann in unübertrefflicher 

Weiſe Einblick in jeden Winkel des unter ihm liegenden Stücks der 
Erde tun. Daher hat eine Reihe von europäiſchen Staaten ſchon 

jetzt Verbote für Flieger erlaſſen, die beſtimmte Gebiete von einer 
Ueberſahrung ausnehmen. Die Deutſche Luftfahrer-Zeitſchrift ver⸗ 

öſſentlicht eine Karte des größeren Teils von Europa, worin die 

für Lujftfahrzeuge verbotenen Zonen in Deutſchland, Oeſterreich 

und Großbrikannien verzeichnet ſind. In Deutſchland ſind ausge⸗ 

nommen das ganze Gebiet beiderſeits des Oberrheins bis in die 

Breite von Karlsruhe, feruer links des Rheins die Umgebung von 
Speyer, Mainz, Koblenz, Köln und Weſel; in Lothringen ſelbſt⸗ 

verſtändlich der Umkreis der Feſtungen Metz und Bitſch. dann in 

Süd⸗Deulſchland Ulm und Ingolſtadt: in Nord⸗Deutſchland die 
ganze Nordſceküſte von der holländiſchen Grenze bis über die Elbe⸗ 
mündung hinaus, mit Einſchluß der meiſten Inſeln und insbeſon⸗ 

dere Helgoland; weiterhin Kiel, Stettin mit Swinemünde, Dan⸗ 

zug, Königsberg mit Pillau und dem ganzen Samland, ein großer 

Bezirk von Inſterburg ſüdwärts bis zur ruſſiſchen Grenze, des⸗ 
gleichen das Gebiet von Graudenz bis Thorn endlich die Umge⸗ 
bungen von Poſen, Küſtrin, Glogau, Breslau und Glatz. Oeſter⸗ 
reich hat eine noch gründlichere Grenzſperrung eingeführt. Nur die 
deuiſche Grenze iſt völlig freigegeben, die ſchweizeriſche und italie⸗ 
niſche dagegen in ganzer Ausdehnung verſchloſſen bis auf eine Ein⸗ 
fallpforte von 40 Kilometer Breite am Pöckenpaß in den Karniſchen 

Alpen. Ebenſo iſt ganz Galizien gegen Rußland hin geſperrt. Das 
Ueberfliegen ruſſiſchen Gebiets iſt bekanntlich für Ausländer bisher 
völlig verboten. Sehr ausführlich ſind die Beſtimmungen für   Großbritannien, namentlich auf der Süd⸗ und Oſteüſte iſt eine große roßbritannien, namentlich auf der Süd⸗ und OiteUfte lit eine große 

Zahl einzelner Ortſchaften angeführt. Als Einfallpforten ſind frei⸗ 
gegeben die Lymebucht Brighton, Eaſtbourne, Margate, Stansgate, 
die Meeresbucht des Waſh, ein Küſtenſtrich zwiſchen Neweaſtle und 
Edinburgh und Fraſerburgh in Schotiland. 

Nah und Fern. 
Vorſicht! NRieſt in Preußen nicht zu laut! Ein charakteriſtiſches 

Polizeiſtüccchen war, dem Berliner Tageblait zuſolge, die⸗ 
ſer Tage Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Schöffengericht in 
Bunzlau. Ein Bürger war von der Pollzeiverwaltung mit einem 
Strafmandat bedacht worden, weil er eines Nachts auf dem Markt⸗ 
platz zu laut genieſt habe. Der Veſtrafte erhob Widerſpruch. Vor 
dem Schößffengericht erklärte er, daß er nach dem Verlaſſen eines 
warmen Lokals meiſt Nicsanfälle bekomme; das ſei auch on jenem 
Abend der Fall geweſen. Von dem Verteidiger des Angeklagten 
wurde darauf hingewieſen, daß es nicht Sache der Polizei ſein 
könne, das Nieſen der Einwohner unter Kontrolle zu ſtellen, und 
es ſei nicht angängig, in dieſer Weiſe gegen einen Bürger vor⸗ 
zugehen. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung. 

Eine heldenmülige Rellung dreier Perſonen vollführte ein 
Hauptmannvon Grone in Riddagshauſen bei Braun⸗ 
ſchweig. Auf einer abgeeiſten Stelle eines Teiches brach ein zwölf⸗ 
jähriger Knabe ein, den der Hauptmann unter großen Anſtrengun⸗ 
gen ans Land brachte. Unmittelbar darauf verſank an einer ande⸗ 
ren Sielle desſelben Teiches ein 13 jähriges Mädchen, welchem 
Hauptmann van Grone ebenfalls ſofort zu Hilfe eilte. Er ſelbſt 
Und ein älterer Herr, der ſich am Rettungswerk beteiligte, brachen 
zunüchſt gleichfalls ein. Es gelang dann aber Hauptmann v. Grone, 
zuerſt den älteren Herrn zu reiten und darauf das Kind an Land zu 
bringen. Gänzlich ermattet mußte der Hauptmann mit fremder 
Hilfe in ein Privathaus gebracht werden, von wo aus er mittels 
Äutomobils in ſeine Wohnung nach Braunſchweig übergeführt 
wurde. 

Sechs Rinder erfroren. In einer Felſenhöhle bei Weipert in 
Böhmen fand man ſechs Schulkinder im AÄlter von 7 bis 12 Jahren 
auf. Die Kinder waren auf dem Heimwege vom Schneeſturm über⸗ 
raſcht worden. 

Ein Kind verſchwunden. Der Regierungspräſident von Han⸗ 
nover ſetzte eine große Belohnung auf die Wiederauffindung der 
jünflährigen Tochter des Arbeiters Wildhagen aus. Es wird an⸗ 
genommen, daß das Kind einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. 
Die Laubengärten Hannovers ſind mit 300 Soldaten und mit 
Polizeihunden abgeſucht worden, es iſt aber keine Spur von dem 
Kinde gefunden worden. 

Von Wölfen überfallen und zerfleiſcht. Wie aus Min⸗ 
neſta (Nordamerika) gemeldet wird, entdeckten Waldläufer die 
vollkommen zerfleiſchte Leiche eines Indiuners. Um ihn herum 
lagen die Kadaver von neun Wülfen. Aus den Spuren hat 
man ſich folgendes Drama konſtruiert: Der Indianer wurde 
von einem Rudel hungriger Wölfe überfallen. Er verſchoß 
ſämtliche Patronen, die er bei ſich hatte und wehrte ſich bis 
zum Schluſſe mit ſeinem Meſſer, bis er erlag.  
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votzullellen. wir er, vor ſechn Wothen on berſelben Steſle. gerebet Es blicten bin Sterne gleichguüttig und kalt! 
batte, Und Herr Maffermann war Hollende mit den Grkläruncen Und ein Narr nur — auf Untwort⸗ 
Per Relch kemlerr eikverſtanden. Hie Kechte ſich aht, m 1862 Voffalle flautt: „Was aber würde Fichte geſagt kunpe Dariegungen ibrer Politſk, woßel Gruf rp, bem man im ¶ paten, werm er gewitht hätte, daß noch füntzig ** re nach keinen Uörlgen die Getube über ſoiche Wendung der Hingt anfaßh, dem Wocten de lileraxiſche Olnbelt noch immer das einzige Cvongellum 

nub, daß er nicht rinmal in die beſcheidene 
Richt viel ondert ſpruch der Reichspar · 

Weten Schiu erſt kam dos demokratiſche 
Selbſigeiüthl des Bolkev. Der Foriſchrittler Raumann ving 
der ruge auf den Gtund, wie ſie in der elſaß⸗lolhringiſchen Rolitit 
aufheworfeßmiſt und Genoſſe Uebebour führie erneut den Nuch⸗ 
Weis, wie groß dir efahr ift, die der beutſchen Frelhen von dem 
Saeenſpri, draht, gezten ben die bürgerlichen Rartelen ſo weniy 

ilerpie aufbringer, Er betonie die demofratiſche Uuſgabe, die der 
W.Mabeen, Bellellt iſt, nachdem ſchon früher das Bürgettumn 
die n elhene Uuſgate unerfüllt grloſſen batie. 

ah in diete Ekörtetungen der Thtonfolger und ſeine Be⸗ 
telligung am öffemilchen Leben einbegonen werden muß, wollte 
Herin Delbrück ehenſowenig gefullen, wie vother dem Relchs⸗ 
lanzler. Der Staateſekrrtüör des Innern polemlſierie gegen unſeten 
Genoſſen, der ihm noczmals emiſchieden erwidette. 

nin Sonnatend fam er bdonn zu emer macnvollen Demon⸗ 
Ktatlon gehen die Renictung. Nuf der Tagevotbnung ſtunden die 
Unttöge, dir von den Narteien aus Anlaß der Jaberner Vorgäun⸗ 
geltullt naren. Die Sozluldemokraten vetlangten einen Beſeßent⸗ 
mutf, der unter Luſhedunn der Militärgerichtsbarkeit die Mililär⸗ 
perlonen der bürgerlichen Strafnerichtvburkrit untetſtellt. Ders 
Jenttum ſorderte die geleüliche Feſtlegung der Varausſehungen, 
unter deuen dat Mitilär in poligellichen Unpelrgenheſten einſchreiten 
darf. Die Nativnalliteralen wollien nur eint MNachprufung det ſeut 
Bellenden Rorichriften und vetiunnten die Vorlenung von Malrrial. 
Dle Fottüchrittler verlungten einen Geſetßemwuri, in dem feſtheſetzt 
wird. in welchen Fallen das Gingrriſen des Militärs anpeotdnet 
werden dar. 

Am Tiſch drs Bundevruts brſand ſich niemand. 

Abtsrordneter Muüller⸗Meiningen kriliſierte ſcharf die te 
dirrungvſeittne Ablehnung aller Wiinſche. die der Reichstag bei der 
Vetabſchiedung der Militärvorlage ausgeſprochen habe; gegen ein⸗ 
lolche Vehandiuum de⸗ Reichslags müſſe mit ollem Nachdruck pro⸗ 
keſttert werden. Akweordneter Keyrenbach ſtimmte im all 
gvemelnen dem ſortſchrittlichen Reduner zu. Haaſe füthtte aus, daß 
ſich die bürgerlichen Parieien nicht zu wundern brauchen, wenn jie in 
dieſer Meiſe behandelt werden. Die Sozialdemoktaten haben bei 
det Beranun der Miliätvorlage vorausgeſagt, daß, wenn au die 
Stelle leſwerbindlicher Anträge einfache Reſolmionen geſeht wür⸗ 

den, dieſe in den Papierkorb wandern würden. Die Mißachtung. 
die die Repierung dem Reichstage entgegenbringt, würde am beſten 
bewielen durch die Lerte der Bank des Bundrsrats. Man nuß 

n. wir ſich die bürgerlichen Parteien dazu verhalten werden, 
wenn ſie vou ſetten Ren g folche Fußtritte erhalten. Haaſe 
rrhielt für ſeine k pom Pröſidenten einen Ordnungsruf. Nach 
ihn ſprathen der er Hauß und Baſſermann, det natio⸗ 
nulhiberale Allerre i eriolgten die Abſtimmungen. 

Kanzler doch Zu oe rite 
„N0 iung⸗ emvi 
keller 

der Sitzur 

    

    
   
   

    

   

  

     

     

   

  

   

der endes: Der Auntrag des 
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. der Antraa der Nationalliberaien gepen die Stimmen 
mangencumen. (ßenen die Stimmen der Konſer 
analttberalen wird ſodann beſchloſſen, eine Rom⸗ 
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Preußiſchen Landtag. 

Renierung es nicht der Mübe 
uuerſcteinen, die Sißung zu 
Stimmen der Konſervativen 
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der kommenden polltiſchen ſein würde!“, ſo können wit auch heule 
noch in den Tagen der Gründung des Preußenbunbes mit Pichte 
lelbft fappen: 

Der Unterſchied zwiſchen Konfäderatlon und Reichveinheit 
iſt ſcharf zu fuſfen. Haͤben die einzelnen deutſchen Völker: Sach⸗ 
ſen, Bayern, Natlonaleinheit in ſich, aber iſt ibr Intereſſe bloß das 
Hausintereſſe ihrer Fürſten? Dles iſt bedeutend! 

Und »nach abermolv fünfzig Jahren“ können wir alch heute, 
wie damals Vaffaille ſagen, es ſfei wuhthaſtiy nichts Scherghaftes um 
den Gedanken, daß wir noch ganz unter demfelben Jummer hin ⸗ 
ſirchen, wic vor fünſzig Johten, als Kammer⸗ und Zeiſungspolihiker, 
lei es in redlicher Gedantenlofinkeil, ſei en in durchdachter Unredlich· 
keit, ſich ſo unſtellten, als könnten abyeſchmackte Quattfalttv'en und 
illufionärr Malllatide die große nlionale Krantheit heilen, als 

  

mwürde nicht gerade dadurch das llebel immer verſchleppter und chro⸗ 
nilcher: nicht gerade dadurch ſeine Auſteckung aus dem körperlichen 
Leben der Nation auch nach aui den Geiſt und das Bewußtſein der⸗ 
ſelben übertragen, als würde nichl gerade dadurch dem Volke die 
inerlaßliche Vorbedinnung jeder Heilung: Die klore Erkenntnis der 
Kruntheit und der Krankheilsurſache im Bewußtſein des Volkes ge⸗ 
raubt, — und ſo durch dieſen auch noch das nationnle Bewußlſein 
auffreſſenden Krebs die Rettung immer mehr in die Ferue gerückt. .. 

Bichtes Sprache ham einen anderen Klang, als unſere heulige, 
man muß ſich erſt wieder in dieſe Satzbildung und Satzſolge hinein⸗ 
leſen, manches Wort hante auch eine andere Bedeutung, als es 
niederheſchrieben wurde, wie heute. Was aber uns Proletarier 
ihm jo nahebringt, das iſt der Gedanke, daßßes ſich bei allen ſeinen 
zornigen Anklagen, wie bei ſeinen freundlichen Mahmmgen und 
begeiſtetten Prophezeiungen um unjere Sache handle. Tua res 
agitur! Uns wollle er mahnen und antreiben, uns wollte er zu 
Kompfesmut und Todesverachtung erziehen! Fichte ſprach nor 
hündert Jahren „ins Leerc“, ſein Auditorium, ſeine Zuhörerſchaft 
war noch nicht geboren. Das geſteht auch — ſo zwiſchen den Zeilen 

Mar Ries zu, der unter dem Titel: Ein Eyangelium der Freiheit 
lverlegt bri Eugen Diederichs, Jena iülahein mit des großen Pre⸗ 
digets Potträt geſchmücktes Gedächtnisbuch für J. G. Fichte her⸗ 
ausgegeben hat. Da heißt es in der Einführung: man hat 

   

   

   

Vichte noch gar nicht verſtanden, ſolunge man nicht begreifl, daß ihm 
nie ein einziges ſeiner Worte jemals Pathos war, ſondern gerade    
das Stärkſte und Höchite, der einſache Ausdruck ſeines großen, 
immer wahrhaften Weſens. Fichtes Natur iſt ganz und gar Erz, 
und nur eherne Männer ſind ihm überhaupt ähnlich, niemals aber 
war je ein Mann mehr als er aus einem Guſſe. Daß ihm durch 
ſeinen Lebensgang und unter den damaligen Zeitumfſtänden po⸗ 
lit'iche Wirkſamkeit verſchloſſen blieb, daran hat er gelitten: es iſt 
dics eine, nicht die einzige Tragik ſeines Lebens. Wo er irgend ver⸗ 
mochte, drängte er ſich zur Tat und zum Kampf. Sein ganzes 
Leben ſjt ein Heldenleben. 

Und wir deniichen Sozäaliſten ſind ſtolz darauf, abzuſtummen 
auch ron Kant, Fichte und Hegel. 

Der Stellenvermittler J. Encke. 
dtserordneten⸗Verſammlung im Oktober des 

n wiederbolten Antrag auf Einrichlung eines 
s für Gaſtwirtsgebilfen adgelehnt hatte, be⸗ 
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       meiſten Ang 3ů 

i„Ihr und. Euch“ anrebete. Genoſſe Schröber 
Rechtsunwall Roſenbaum verteibigt. Enæe 

  

  

   
Würde durch 

war perſönlich anweſend und ließ ſich der Sicherheit halber 
auch — uun juſtlzrat Adam vertreten. 

Ein Gergleich murde beſonders von Encke entſchieden ab. 
gelehnt. Nach der Anklage ſollte Schröder durch den Artikel 
unſerer Nummer 85 eine nicht erwelslich wahre Tatſache ver⸗ 
breltet haben, die geelgnet war, den Encke veräͤchtlich zu 
machen und ihn in der öffentlichen Meinung Viebenuagen. 

Schröder erklärte, den Artihel nicht geſchrieben zu haben, 
aber für ihn die Verantworlung zu übernehmen. 

Darauf begann Juſtizrat Adam den Artikel in geſucht 
karikierender Weiſe mit überlauter Betonung ihm geeignet 
erſchelnender Stellen vorzuleſen. 

Der Verteidiger erhob gegen dieſes Verfahren Einſpruch 
und forderte, daß die Vorleſung objekiſp durch einen Gerichts⸗ 
beamten erfolge. 

Adam widerlſprach, weil nur durch die beſondere Betonung 
der wirkliche Sinn des Artikels feſtgeſtellt werden könne. 
Gerade der darln enthaltene Hohn ſei für die Beurteilung die 
Hauptſache. „ 

Rechtsanwalt Roſenbaum erwiderte, daß der Artikel 
keineswegs mit dem Geſichtsausdruck und dem Ton, mit dem 
der Vertreter des Klägers vorleſe, ſondern ſtill mit der Feder 
geſchrieben ſei, 

Das Gericht zog ſich zurück und verkündete nach kurzer 
Beratung, daß der Parteivertreter das Recht habe, den Artikel 
in der von ihm beliebten Weiſe vorzuleſen. 

Nachdem er die eigenartige Vorleſung beendet, führte 
Adam aus, daß der Aktikel in jedem Wort blutigen Hohn 
enthalte, ſo daß kein Hund von ſeinem Mandanten ein Stück 
Brot nehmen könne. Im Rahmen einer durchaus erlaubten 
Diskuſſlon wurde die Perſon des Privatßlägers in ungemein 
gehäſſiger Weiſe in den Kot gezogen. Er — Adam — ſchwanke 
ſehr, ob er nicht Gefängnisſtrafe beantragen ſolle. r fordere 
ſie nur deshalb nicht, weil der Angeklagte offenbar nur aus⸗ 
baden ſolle, was ein anderer geſchrieben habe. Der Artikel 
behauptete zu Unrecht, daß C zweimal beſtraft war. Er war 
nur einmal wegen einer Lappalie beſtraft. Er ſei zwar von 
der ſozialdemokratiſchen Organiſation häufig angezeigt. Aber 
in mindeſtens ſechs Fällen ſei die Beſtrafung durch das 
Schöffengericht von der Straflammer wieder aufgehoben! 

Rechtsanwalt Roſenbaum machte hierbei ſchon geltend, 
daß drei Verfahren gar nicht zur gerichtlichen Beurteilung 
führten, weil ſie im Vaufe des Verfahrens, trotz der rechtzeitigen 
Anzeige verjährt ſeien! 

Dann lieferte Enche ſehr draſtiſch den Veweis, wie ſeine 
briefliche Erklärung an uns, daß er gegen Sozialdemohraten 
nicht voreingenommen iſt, gewertet werden muß. Er behauptete: 
Wegen allen Sachen, wo der ſozialdemohkratiſche Verein ihn 
angezeigt habe, ſei er freigeſprochen. 

Schröder die Behauptung zurück. Der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Berein habe ſich mit E. noch nie beſchäftigt. 

Rechtsanwalt Roſenbaum führte dann aus: der Artikel 
enthalte kein beleidigendes Wort und auch nein Schimpfwort; 
er gebe zunächſt zur Förderung der Intereſſen der Gaſtwirts⸗ 
gehilfen Betrachtungen über die Stellenvermittlung wieder, 
die Sladtrat Ewert amtlich gemacht habe. Erſt nachher werde 
auf den Privatkläger exemplizifiert. Es werde durchaus nicht 
geſagt, daß alle Uebelſtände der privaten Vermittlung auch in 
ſeinem Betriebé vorkämen. Es werde darauf verwieſen, daß 
der Einfluß des Vermittlers groß ſei, daß er zweimal beſttaft 
ſei und daß ein unwürdiges Abhängigkeitsverhültnis beftehe, 
die doppelte Beſtrafung ſei richtig angegeben. Erſt nach dem 
Erſcheinen des Artikels wurde Encke in einem Falle 
freigeſprochen. Zum Beweiſe der Gebührenüberhebung trete 
er Beweis an, durch Vorlegung von Anten der drei verjährten 
Sachen und die Vernehmung der darin genannten Beugen, 
Dem Kellner A. ſeien von Enche Gebühren fäar die Vermittlung 
einer Oberkelluerſtellung abgenommen, die gar nicht in Frage 
kam. Auch das unwilrdige Abhängigkeitsverhälins, in dein 
die Arbeitsſuchenden zu Eucke ſtänden, werde er aus deſſen 
eigenen Briefen nachweiſen. Aus dieſen ſehr intereſſunten 
Briefen verlas der Verteidiger dann folgende Spezialblülen: 
„Frechheit, Sozialdemokrat, hüten Sie ſich, mir wieder zu 
drohen, ich habe jetzt einen brillanten Rausſchmeißer!“ 
(Man ſieht, wie notwendig es der Herr Juſtizrat Adam hatte, 
für ſeinen Mandanten den guten Ton in Anſpruch zu nehmen. 
Red. B.) In einem zweiten Briefe erklärte Encke einem 
lich benachteiligt fühlenden Kellner: „Der Chef gab ihnen die 
für mich beſtimmten 25 Pfennig ſtillſchweigend als Lohn.“ 
(Dieſes Berfahren läßt wirklich ſehr tief blicken. Red. V.) 
Weiter heißt es in dem Brief in unverhüllter Drohung: 
„Ich habe eine für Sie ſehr unangenehme Sache in der 
Hand, die ich aber nur gebrauchen werde, wenn es mir 
paßt! Schröder bemerkte, der Artikel ſollte dem Magiſtrat 
die Einrichtung eines ſtädtiſchen Nachweiſes nahelegen und 
habe das offenſichtlich, wie ſeine neueſte Zuſtimmung zeige, 
auch erreicht. 

Jultizrat Adam ging in ſeiner Erwiderung über die un⸗ 
bequemen Briefe, durch die ſein Mandant ſich ſelbſt kompromi'niert 
hat, glatt hinweg. Der Vorſitzende wendete ein, daß man 
vielleicht über die Vertagung zur Beweiserhebung dadurch 
hinweg kommen könne, daß man die von der Verteibigung 
anqeführten Angaben der Zeugen als wahr unterſtelle. Rechts⸗ 
anwalt Roſenbaum bemerkte, daß dann ſein Mandant glatt 
freigeſprochen werden müſſe. Adam erwiderte, das könne er 
nicht zugeben, der Privatkläger könne ſlich gar nicht genug 
dagegen vorſehen, daß in die Akten geſchrieben werde, er 
habe Gebühren überhoben. Der Verteidiger forderte die 
Erhebung des Wahtheitsbeweiſes und nicht bloß die Unter⸗ 

   

ſtellung der Richtigkeit der Zeugenausſagen. 
Nach nicht langer Beratung wurde Schröder zu 100 Mark 

Geidſtrafe oder 10 Tage Gefängnis verurteilt. Die Publikation 
des Urteils ſoll durch die Volkswacht und die Neueſten 
Nachrichten erfolgen. Die Begründung ſagt, es handele ſich 
um eine einheitliche Beleidigung. Es ſeien dem Kläger Vor⸗ 
würfe gemacht, die die zuläſſige Form überſchritten und offen⸗ 
bar in der Abſicht geſchrieben wurden, ihm eins anzuhängen. 

  

  

Durch den Vorwurf der Gebührenüberhebung ſei der Kläger 
nicht beleidigt, weil damals das Schöffengerichtsurteil beſtand.— 

. Schon im Lichte der Enckeſchen Briefe erſcheint dieſes Urteil 
völlig unhaltbar. Die Strafammer wird Gelegenheit erhalten, 
die Praxis der privaten Stellenvermittlung eingehend zu prüfen. 
  

Aus Weſtpreußen. 
Winke für die Landgemeindemahlen. 

10. Iſt bei Vertreiungen Vollmacht erforderlich? Handelt es 
ſich um Vertrelungen von Minderlährigen oder um ſolche von Ehe⸗ 
frauen, Lann bedarf es einer Vollmacht nicht, da die Vertretung auf 
Geſetz beruht. Bei Perſonengeſamiheiten (Paragraph 45 Abſatz 2) 
bederf es keiner Vollmacht, ſobald ſie vertreten werden durch die 
aus ihren Saßtungen oder Entſchliehungen erſichtlichen Repräſen⸗ 
tanten. Anders iſt es, ſobald ſie ſich durch Gemeindemitglieder 
bertreten laſſen wollen, in dieſem Falle iſt nach einer obergericht⸗ 
lichen Entſcheidung Vollmacht erforderlich. Die Vertreter von un⸗ verheirateten Beſißerinnen und Witwen bedürfen in allen Fällen 

  

  ber Vollmacht.
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AI. Die Jorm der Volimochl ilt burch die L., G.O. nicht feſtgelegt. 
ths bürfte empfehlenswert und auch praktiſch zugleich ſein, in allen 
Fällen eine. ſeeſend Bollmacht zu erbeingen. Denn damit kann 
ant eintoandfreieften der Nachweis der Verketung geflihrt werden, 
bleibt noch die Frage, ob die Vollmacht ortedehördlich beglaubigt 
ein muß. Mach einer Entſcheidung des O.⸗V.⸗G. ilt dos zu ihrer 
Guültigteit nicht erforderlich. Aber — und ſetzt kommt die breite 
„Hintertür“ — der Wahlvorſtand hat das Recht unbeglaubigte 
bollmachten zurückzuweiſen, „wenn ſich begründete Zweiſel an der 
ſöchtheit der Unterſchrift ergeben.“ Nun haben wir öfter die Er⸗ 
uhrung gemacht, daß unſere Genoſſen mit unbeglaubigten Voll⸗ 
machten zurückgewleſen wurden, weil „Zweifel in der Echtheit ufw.“ 
beim Wahlvorſtand entſtanden. Andererſeiſs genügien Poſtkarten, 
(cuf denen Wahlberechtigte irgend eine Ortsleuchte mit der Ver⸗ 
keiung betrauten. Wenn es unſeren Genoſſen immer gelänge, den 
Pahlvorſtand zu beſetzen, dann wären dieſe ſchikanöſen Erſcheinun⸗ 
ßen ſchnell beſeitigt. Leider gelingt das nicht immer und es ſcheint 
deshalb rätlich, wenn man ſich auf alle Fälle vorſieht und die 
Unterſchriften der Vollmachten beglaubigen läßt. 

12. Iſt eine Vollmacht ſtempelpfllchiig? Nach der Tarifnummer 
13 Abſatz 3 des Tarifs zum Stempelſteuergeſetz vom 31. Jull 1895 
ſind 233. Jitet 1909 ſind ſie ſtempelpfuichtig, und zwar 

Nark., Eine diesbezligliche Anfrage jautete: ſtenipelpflichticg! Nun 
beſteht allerdings eine Miniſterialverfügung aus dem Jahre 1905, 
n der es heißt, daß die Gemeindebehörden, „abgeſehen von Einzel⸗ 
ſällen“, von der Forderung der Beibringung ſörmlicher ſchriftlicher 
ollmachten, die ſtempelpflichtig ſein würden, abſehen und ſich da⸗ 

hrit begnügen ſollen, wenn in anderer Form durch die Vertretenen 
ber Stellvertreter benannt wird. Da ſehen wir in Geſtalt von 
Einzelfällen“ ſchon wieder ein „Loch“, durch das der Stellver⸗ 
reter mit ſeiner „nicht einwandfreien“ Vollmacht eventuell hin⸗ 
urchſpaziert und das Stimmrecht ſeines Auftraggebers nicht aus⸗ 
üben kann. Ja, wenn wir nicht in Preußen wären, dann würden 

hyir vielleicht weniger mißtrauiſch ſein, aber ſo .... 
Die Parteigenoſſen tun vielleicht gut, wenn ſie früh genug eine 

Anſrage an die Gemeindevertretung richten dahingehend: welche 
orm von Vollinachten rechtsgüllig bei den Wahlen zugelaſſen wer⸗ 

n ſoll. Erfolgt kein Beſchluß oder keine klare Antwort, bleibt 
llo die anzuerkennende Form der Vollmacht in der Schwebe, dann 

* kaſſn ſicherſte Weg, die Vollmachten ſtempeln und beglaubigen 
n laſſen. 

Haben wir uns bisher verbreitet über die Fragen des Wahl⸗ 
hechts bal, ſo loll in dieſem lehten Aufſatz einiges über die Technik 
per Wahlhandlung vom Tage der Zuſammenberufung der Wähler 
is zum Schlußatkt der Wahlhaudlung geſagt werden. 

13. Waͤhllag und Einladung zur Wahl. Alle zwei Jahre 
nden nach dem Paragraph 58 L.⸗G.⸗O, im Manat März die 

Kaelmäßigen Ergänzungswahlen der Gemeindevertretung ſtatt. 
alten ſich die Ortsbehörden nicht an den Monat März, dann liegt 

toch kein Grund vor, die Wahlen für umgültig zu erklären. Min⸗ 
sſtens ſieben Tage vor dem Wahltage ſind die Wähler durch den 
demeindevorſteher in „ortsüblicher“ Weiſe einzuladen. „Die Be⸗ 
annttnachung muß den Raum, den Tag, die Stunden, in welchen 
ie Stimmen bei dem Wohlvorſtande abzugeben ſind, genau be⸗ 
ichnen.“ Als „ortsübliche“ Bekanntmachung ift eine Form zu 
erſtehen, die guf Uebung beruht, alſo ſchon immer angewendet 

Furde. Auch hier trifft zu, was unter dem Abſatz „Die Wähler⸗ 
iten“ ün dritten Artikel ausgeführt worden iſt. Die Feſlſetzung 
rr Wahlzeit liegt leider in den Händen des Gemeindevorſtehers. 
Fr kann einen feſten Zeitpunkt (Terminwahl) oder eine nath An⸗ 
aeng und Ende begrenzte Friſt (Friſtwahh) beſtimmen, an der ſich 
„e Wähler im Wahllokale einzufinden haben. Das Oberver⸗ 
paltungsgericht hat in einem Urteile aus dem Jahre 1908 geſagt, 
uß die Wähler keinen Anſpruch darauf haben, ohne Zeitverluft 

D'id ohne Unbegtemlichkeit zur Wahl zu gelangen. Wohl iſt in 
mſelben Urteil ausgeführt, daßz „erhebliche Berinträchtigungen“ 
er Wähler tunlichſt vermieden werden ſollen, aber es heißt dann 
m gleichen Zuge: „Wie innerhalb dieſer Grenzen die Wahtzeit im 

rzelnen Falle zu beſtimmen iſt, unterliegt dem pflichtgemäßen Er⸗ 
eſſen des Gemeindevorſtaudes.“ Wir wiſſen aus Erfahrung, daß 
ßeſes „pflichtgemäße Ermeſſen“ ſehr oft in der Anſetzung der Wahl 
Kueinem Vormittag betätigt wurde. Alſo auch hier ein kleines 

üülck preußiſcher Abſollttismus. Iſt ein feſter Termin zur Wahl 
ugeſetzt, dann haben ſich die Wähler alleſamt zu diefem einzufinden. 
lachträglich erſcheinende Wähler müſſen zur Stimmabgabe zuge⸗ 
ſſien werden, wenn die Wahlhandlung bei ihrem Erſcheinen im 
ahllokal noch nicht geſchloſſen iſt. Es gibt Wahlleiter, die bei 
erminwahlen die in die Liſte eingetragenen Wähler der Reihe 

heh verleſen und nach Verleſung des letzten Namens die Handlung 
hließen, ohne gefragt zu haben, ob jemand noch abzuͤſtimmen 
Elens iſt. Das iſt unſtatthaft vielmehr muß der Wahlleiter in 

kiend einer Form zu erkennen 'geben, daß er keine Stimme mehr 
Eihagennimmt. Bei Friſtwahl müſſen alle die Wähler, die 
er Ablauf der Wahlfriſt im Lokal erſchienen ſind, gleichgültig um 
piel die Friſt überſchritten iſt, zur Abgabe ihrer Stimme noch 
igelaſſen wedren. ů‚ 

(Schluß folgl.) 

——— 

Kommunale Armenpolitik. 

Das Verwaltungsjahr 1912/13 hat der Stadt einen Ueber⸗ 
uß von faſt einer Million Mark gebracht. Er ſtammt in der 

Hauptſache aus den erwerbenden Vetrieben der Stadt, Gas⸗ und 
eitrizitäts⸗Werk. Die von der Stadt beſchäftigten Arbeiter ſind 
Fo in erſter Linie ſeine Erzeuger. 

Dieſer Tatſache wird auch in dem Haushaltsplan für das Ver⸗ 
oltungsijahr 1914/15 in gebührender Weife Rechnung getragen. 
unächſt dadurch, daß die längſt notwendigen Lohnerhöhungen 
%t in den Etat eingeſtellt ſind. Dann ſollen aber auch die 

äberſchüſſe noch mehr als bisher den Invaliden der Arbeit und den 
enz durch unſere göttliche Weltordnung verarmten Proletariern, 

zich! zugute kommen. 
Schon im vorigen Jahre wurden in den Armenctat rund 

Poo—òc mark wenlger, als im Jahre vorher, eingeſtellt. Dieſe 
mane Reſorm iſt in dem neuen Etat noch weiter fortgeſetzt. Die 
gaäerung wirkt unvermindert weiter. Die Kriſe ruiniert auch in 
unzig die Schickſale der Proleten. Der Reformator des hieſigen 
rnenweſens, Stadtrat Ewert, hat es trotzdem fertig gebracht, 
in Etat der Armen noch um weilere 44 700 Mart herabzufetzen! 
mter Einrechnung der vorjährigen Herabſetzung von 60 000 Mark 
m er jetzt das ſtolze Jubiläum feiern, den Armen in dieſem Jahre 
38 üiper 100 000 Mork weniger als vor zwei Jahren zu ge⸗ 
TPihren! 
. Die freiſinnige Volksfreundlichkeit ſtrahlt aber trotz dieſer hehren 
Et.im hellſten Licht. Für Wiederherſtellung des Engliſchen Hauſes 
iden die erſten 20 00O Mark und für den Bau eines ſtädliſchen 
Rulers die erſten 50 000 Mart geſordert! 
ů Die Tränen der Armen werden alſo wegen der ihnen noch hr verkümmerten Almoſen nicht umfonſt fließen 
Der Arbeiter, der dieſe Armen, fürſorge“ nicgt mit brennender 

ie als Schmähung ſeiner Klaſſe empfindet, iſt ein feiger, 
Aemlicher Wicht. Hagegen hilft aber nicht die Fauſt in der 

ſhe. Wer die Armen, die Alten, die Witwen und Waiſen geyhen 
velſchenhiebe der kommunalen Dreiklaſſenpolitik ſchützen will, 

      

     

   

   

   
    

   
   
    

    

    

     

    

   

   

    

   

   
   

   

    

   
    

   

     

   

     

    

     

     

    

     

   
    

     

     

   

    

     

   

   
    

    

    

     
    

  

     

  

   
   

    

    

  

Mit 1.50 nit 1,50 

  

  

Danzig. 
  

  

Auf hoher Warte. 
Dle Neueſten Nachrichten, das PEs Fucs, Kofahen⸗ 

blatt des nationalliberalen Großkapttaliſten Fuchs, verkündete 
ſihn letzten Quartalsbeginn für den Abonnentenſang, daß es 

ich in vornehmſter Znrückhaltung niemals in die Niederungen 
politiſcher Auseinanderſetzung begeben würde. Es wollte ſteils 
nur von hoher Warte in idealſter Weiſe für das Volkswohl 
wirken. Als dann feſtgeſtellt wurde, daß der Beſitzer des an⸗ 
geblich unparteilichen Blattes nationalliberaler Parteimann 
und Vertrauensmann Jroßapitaliſtiſcher Koalttionsſeinde war, 
ſchwieg das erhabene Käſeblatt dieſe Feſtſtellung lot. Es ver⸗ 
ſicherte darauf, daß in ſeinen Spalten kein Platz für öde 
Polemilen wäre! 

Nun ſtrotzt, das reaktionäre Blatt beſonders während der 
Erörterungen über die Säbeldiktatur in Zabern von oſt rüpel,⸗ 
hafteſten Ausfällen gegen die Verteidiger der BVolksrechte. 
Mit widrigen Schmähungen begleiten die U, Mſelthe der 
Firma Fuchs auch die letzte Reichstagsdebatte über die Ga⸗ 
berner Ausſchreitungen des Militarismus. Da leſen wir, da 
„die linksſtehende preſſe ſich ſeit Wochen ausgetobt“ hat. 
Das iſt natürlich keine „öde Polemil,“ ſondern einfach eine 
üinverſchämtheit jonrnanſtiſcher Roſaken. Der als Parlamentarier 
ſowie allgemein ſeiner geiſtigen Bedeutung wegen geachtete 
Genyſſe Frank wird ſo geſchmäht: „Die unerhörten, ebenſo 
plumpen, wie taktloſen Angriffe des Mannheimer Rechtsanwalts 
Frank.“ Um ihre quten Töne noch beſſer zu illuſtrieren, 
ſchimpfen die ſich auch ſonſt lebhaft für den Fiſchmarkt inter⸗ 
eſſierenden Fuchsleute dem Genoſſen Frank noch „ruppige 
Bosheiten“ nach. 

Mit dieſen Stilblüten wollen wir die „hohe Warte“ der 
Neueſten verlaͤſſen, ſchließlich kann man ihnen zu ſchwere 
Vorwürfe nicht einmal machen. Wenn ſie ſolche volksfeind⸗ 
lichen Rohhellen ablehnen wollten, würde ihnen ihr Brotherr 
den Standpunkt ſchleunigſt klar machen. Für die Herab⸗ 
würdiqung der Vertreter des Volles ſind in letzter Linte die⸗ 
jenigen veranlwortlich, die als Arbeiter dem Millionär Fuchs 
ihre Groſchen zutragen. Mürden auch nur hundert Abonnenten 
die reaktionären Niederträchtigkeiten des Fuchsblattes mit der 
Abbeſtellung des Abonnements beantworten ſo würde der 
Kurs recht ſchnell ein anderer werden. Leider betrachten viele 
der Abonnenten das ſehr verdummende AInſeratenblatt, in 
gewiſſer Hinſiht mit Recht, überhaupt nicht' als pollliſche 
Geitung. Sie ignorieren die ſogenannten Leitartikel völlig 
und machen ſich ſo unbewußt zu Trägern ſeiner volksfeind⸗ 
lichen Brutalität. 

Unfer früherer Artikel unter ähnlicher ÜUberſchrift hat 
übrigens eine überaus überraſchende Nebenwirkung gehabt. 

Nur noch wenige Tage, bis zum 30. Januar, liegen 
in den Gemeindebureuus der Landgemeinden die 

Wählerliſten 
zur Gemeindewahl aus. Parteigenoſſen, prüft die Aufſtellung 
auf ihre Richtigkeit, damit am Wahltage keine Stimme 
verloren geht. 

Bei der Zurückweiſung der Verherrlichung der Säbeldiktatur 
durch die Neueſten Nachrichten machten wir die Bemerkung, 
daß der jüdiſche Kapitaliſt Fuchs doch zuviel Gefühl für die 
Unterdrückung haben follte, um ſie noch ſelbſt zu fördern. 
Aus dieſen Worten haben einige ſehr ſcharfſinnige Freunde 
unſeres Blattes ein Beheuntnis zum Antiſemitismus heraus⸗ 
gefühlt. Es wäre kindiſch, wollten wir uns im Ernſt gegen 
den törichten Vorwurf verteidigen. 

  

Jeſuitiſche Infamie. 

Vor kurzen haben wir uns bereits mit dem letzten 
Produkt der krankhaften Vertogenheit des pfäffiſchen Weſt⸗ 
preußiſchen Volksblattes beſchäftigt. In dem beiſpiel⸗ 
los wahrheitswidrigen „Artikel“: Allgemeine Orkskran⸗ 
kenkaſſe und Sozialdemokratie pöbelte das wegen 
ſeiner Schamloſigkeit allgemein verachtete Blatt beſonders den 
Genoſſen Bartel an. Um die wortbrüchige Haltung der Schwar⸗ 
zen im Vorſtande der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu bemänteln, 
ſchwindelte es unverfroren, daß der Jeſuitenjünger Fabian Knoch 
den Genoſſen Bartel „bei dem erſten Verſuch, die Wahrheit auf 
den Kopf zu ſtellen, feftgenagelt hatte“. In Wahrheit hat dieſe 
ganz friſch in München-Gladbach dreſſierte Zentrumsintelligenz 
gar nicht den Mund zu öſſnen gewagt, als Bartel den uner⸗ 
hörten Wortbruch der Schwarzen und ſeine ſchon nicht mehr ver⸗ 
ſchämte Vemäntelung in der Vorſtandsſitzung der Ortskrankenkaſſe 
beim rechten Namen nannte. Weiter wurde Barkel mit zuyniſcher 
Frechheit als Lügner hingeſtellt, weil er in unſerer Volkswacht be⸗ 
hauptet haben ſoll, daß für den Fabrikanten Karkutſch bei der 
Wahl zum Vorſitzenden von den Vertretern der Verſicherten nicht 
vier, ſondern fämtliche acht Stimmen abgegeben worden ſind. Das 
jefuitiſche Lügenblatt behauptete, daß Karkutſch von den Ver⸗ 
ſicherten mir vier Stimmen erhielt, obwohl das Protokall des Vor⸗ 
ſtandes und fämtliche Vorſtandsmitglieder das Gegenteil bezeugen 
müiſſen. Weil das Phariſäerblatt, deſſen Redakteure nicht nur tief⸗ 
religiöſes Pflichtgefühl beſitzen, ſondern angeblich auch noch an die 
Verantwortung vor dem höheren Richter glauben, niemals von 
ſelbſt der Wahrheit die Ehre gibt, ſchickte Bartel ihm folgende 
Verichtiaung: 

In der 1. Beilage der Numner 13 des Weſtpreußiſchen 
Bolksblattes vom 17. Januar, befindet ſich ein Arlikel „Danziger 
Allgemeine Ortskrankenkaſſen und Sazialdemokratie“, in dem 
dauernd mein Name genannt wird. 

Auf Grund des Paragraphen 11 des Reichsgeſetzes über 
die Preſſe vom 7. Mai 1874 fordere ich Sie auf, dazu die nach⸗ 
ſtehende Berichtigung in geſetzlicher Form und Friſt in die nächſte 
noch nicht zunm Druck abgeſchloſſene Nummer des Weſtpreußiſchen 
Volksblattes aufzunehmen: 

1. Es iſt nicht richtig, daß „der Gewerkſchaftsſekretär 
Knoch mich bei dem erſten Verſuch, die Wahrheit auf den 
Kopf zu ſtellen, feſtgenagelt hat“. Wahr iſt, daß ich erft 
nach Knoch ſprach und daß dieſer mir kein Wort erwiderte, 
als ich den Wortbruch der Vertreter des Sozialen Aus⸗ 
ſchuſſes kritiſiert hatte. Es antwortete mir darauf auch ſonſt 
niemand. 

„Es iſt nichtrichtig, daß ichentgegender Wahr⸗ 
deit behauptet habe, daß Herr Karkiutſch ber der Wahl zum 
Vorſitzenden der hieſigen Allgemeinen Ortskrankentafſe acht 
Stimmen der Vertreter der Verſicherten erhalten hat. Es 
iſt wahr, daß Herr Karkutſch tatſächlichämtli ch e acht 
Stimmen der Verireter der Verſicherten erhalten hat. 

Abolf Bartel, Kaſſenführer, 

     muß im Herbft ſoziuldemokranſche Siadiverordnete wählen. Danzig, Frauengaſſe 33. 

    
  

  

Bor Bul barubes, daß die klerlkate Gewiſſer 
Heſtſtellung nicht unterſchlagen durfte, hängten die chriſtlichen Schor⸗ 
naliſten ihmm — in der Nummer 15 vom 20. Januar — dieſe un⸗ 
glaubliche Nlchtswuürdigkell an: 

„Wir haben keine Urſache, auch nur ein Wort von den 
Geſchriebenen Wer ceehm Wus in der Verichtigung ſteht, 
ift nichts anderes als elne Verſchlebung der Tatſachen. Herr 

artel geſteht ſa in der „Berichtigung“ ſelbſt ein, daß 
er den Verſuch gemacht hat, die Wahrheit auf den Kopf zu 
ſtellen. Denn es ſoll nicht richtig ſein, daß Herr Knoch „mich 
bel dem erſten Verſuch, die Wahrhelt auf den Kopf zu ſtellen, 
(im Weſtpreußiſchen 'olksblalt geſperrt gedrucktl Red. Volksw.) 
Wöeg at. Das genigt wohl flrs erſte, um das Gebahren 
es Herrn Bartel zu kennzeichnen.“ 

Vor einer ſolchen moraliſchen Berkommenheit dürſte ſelbſt dey 
Irrenarzt ratlos ſtehen., So eiwas können doch nur Leute zu ſchrei⸗ 
ben wagen, die ihre Leſer durchweg für unheilbar verblödete Idio⸗ 
ten halten. Die inſame Schmähung des erbärmlichen Blattes ſotl 

aftigkeit dleje 

ß[Bartel dadurch anerkannt haben, daß er das Gegenteil als 
wahr nachwies! Gegen dieſe maßlos dreiſte Fälſchung wendete ſich 
Bartelin der Notwehr mit dieier weiteren Berichtigung: m Verichtigung: 

Meiner im Hauptblatt der Nummer 15 des Weſtpreußiſchen 
Volksblattes vom 20. Januar abgedruckten Berichtigung iſt ein 
Zuſatz angehärgt. Auf Grund des Paragraphen 11 des Reichs⸗· 
geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 fordere ich Sie auf, 
dazu die nachſtehende Berichtigung in geſehlicher Form und Friſt 
in die nächſte noch nicht zum Druck abgeſchloſſene Nummer des 
Weib eihnt Volksblatles aufzunehmen: 

„Es iſt nicht wahr, daß ich — wie Sie ſchreiben — 
durch die Berichtigung ſelbſt eingeſtanden habe, daß ich (in der 
Vorſtandsſitzung dor Allgemeinen Ortskrankenkaſſe) den Verſuch 
gemacht habe, die Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen.“ 

Die in meiner Berichtigung wiedergegebenen Worte, „daß 
Herr Knoch mich bei dem erſten Verſuch, die Wahrheit auf den 
Kopf zu ſtellen, feſtgenagelt hat“, ſind eine Beſchuldigung, die 
in dem von mir berichtigten Artikel des Weſtpreußiſchen Volks⸗ 
blattes gegen mich erhoben wurde. Ohne die Wiedergabe dieſer 
Worte wäre die Berichtigung für die Leſer ſinnlos geweſen. Es 
iſt alſjo nicht wahr, daß ich mit dieſen Worten einen Vor⸗ 
wuürf gegen mich beſtäligte. Wahr iſt, daß ich ihn durch ihre 
Aufnahme in die Berichtigung widerloegt habe.“ 

Adolf Bartel, Kaſſenführer, 
Danzig, Frauengaſſe Nr. 10. 

Dieſe Annagelung ihrer allerchriſtlichſten Falſchmünzerei haben 
die Künemundhelden ihren Leſern völlig, unterſchlagen! Dafür er⸗ 
ſchien in der Nummer 16 des Weſtpreußiſchen Volksblattes am 21. 
Jauuar ein neuer duftiger Artikel über rtskrankenkaſſe und So⸗ 
zialdemokratie, in dem nach wie vor an der fkrupelloſen Lüge ſeſt⸗ 
gehalten wurde, daß Karkutſch von den Verſicherken nicht acht, 
ſondern nur vier Stimmen erhalten hatte. Mit derſelben Abge⸗ 
brühtheit wurde darin die verzweifelte Lüge wiedergekäut, daßß 
unſere Freunde in der Sonderbeſprechung mit den Schwarzen vor 
der letzten Wahl des Vorſitzenden die gemeinſame Liſte unter der 
ausdrücklichen Bedingung vereinbart hätten, daß ſie nur gelten ſolle, 
wenn Herr Karkutſch auch latſächlich gewählt würde. Dieſer 
dreiſte Schwindel wird durch ſeine noch ſo häufige Wiederholung 
nicht wahrer. Ofſfenbar haben die in der Klemme ſihenden 
yſchlauen“ Schwarzen die Lüge von den vier Stimmen nur erfun⸗ 
den, um die „Bedingung“ glaubhaft zu machen. Andernfalls hätte 
es ſelbſt nach jeſuitiſchen Begriffen keinen Sinn, immerfort gegen 
Protokoll und Zeugen das Gegenteil der Wahrheit zu behaupten. 
Und ſelbſt in dieſem vorläufig letzten „Artikel“ bleibt das Blatt un⸗ 
verfroren bei der olten Liige. Es ſagt: „Bezüglich des Abſtim⸗ 
mungsverhältniſſes hält uuſer Berichterſtaller ſeine in dem fraglichen 
Arlikel gemachien Angaben voll aufrecht.“ 

Ja, der würdige „Berichterſtatter“. Um den Teuren müht ſich 
das ſchwarze Blatt mit befonderem und höchſt verſtändlichem Eiſer. 
Unſere Erklärung, daß im Vorſtande der Ortskrankenkaſſe zu prüfen 
ſein wird, ob Menſchen, die ſo hartnäckig die Wahrheit wider beſſe⸗ 
res Wiſſen auf den Kopf ſtellen, neben anſtändigen Leuten ſitzen 
dürfen, hat es den journaliſtiſchen Schwarzen angetan. Sie belehren 
uns arme Schächer gütigſt darüber, daß die Wähler darüber zu 
entſcheiden haben, wer im Vorſtande der Ortskrankenkaſſe ſitzen ſoll. 
Wir ſtaunten über dieſe grundgeſcheite „Belehrung“ keine einzige 
Sekunde, weil wir bei unſerer Andeutung von der Stellungnahme 
des Vorſtandes bei gewiſſen Leuten natürlich gleich das dickſte Fell 
borausgeſetzt hatten. 

  

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig. 
Nr. 3. Woche vom I1. bis 17. Jannar 1914. 

1. Geburten der Vorwache. 

  

  

lebend; tot üiberh. 
männlich.54 256 ; 
weiblich. 48 ü 48Die unehelichen Geburten —5— — 93 0, 

zufammen ſ127 2 104 ů ind 23,10%0 
darunter uneheliche 23 24 die Totgeburten l.O , 
Mehrgeburten ů der Gelamtzahl. 

2 Fälle nit 4 — 

  

2. Zahl der Eheſchließungen 14. 

3. Sterbefülle (ohne Totgeburtem: ben- VLgahr 

J. Kindbettfieber, — — 
2. Scharlach 11—— 
3. Maſern und Röteln — 
„. Diphtherie und Krupp. ä·„ — 3 
5. Keuchhuſteeennnn. 1 1 
6. Typhuus.. — 
7. Tuberkuloſe ·äwW 5 — 
7a0. Kressʒ...... 2 — 
8. Krankheiten der Atmungsorgane ů 

lausſchl. 4, 5, y7///7777. 5 —— 
9. Magen⸗ und Darmkatarrh, Brechdurchfall. 4 2 

10. Gewaltſamer Tdd... 1 — 
11. Alle übrigen Todesurſachen.. — 28 10 

zuſammen 27 13 

darunter: männlich 27 7 
weiblich 30 6     

4. Meldungen von Anſektlonskrankheiten: Scharlach 8, Diphtherie 
und Krupp —, Unterleibstyphus —, Kindbettfieber —, Grami⸗ 
loſe —. 

5. Fremde ſind polizeilich gemeldet: insgeſamt 1329, ů 
davon aus Rußland §, Frankreich 4, Holland 3, Oſterreich 3, 
Schweden 2, Schweiz und England je 1. 

6. Polizeiliche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 
— — über⸗ Darunter einzet⸗ 

männl. weibl. haupt AAASS 

Umgezogene innerhalb der Stadt? 372406]778]190 224 
Zugezogene von auswärts. 322313[635227 ö2ʃ1 
Fortgezogene nach auswärts . 225 181 406 178125 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Zahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 29,7 (Vorwoche 25,7) 

   

    

betrug die Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 16,8 (Vorwoche 18,0) 
betrug die Zahl der Eheſchließungen 4,0 (Vorwoche 88). 

  

Elektriſche Beleuchtung der Großen Alléee. Allmählich bricht 
ſich der Fortſchritt ſelbſt in Danzig Bahn. Allerdings kaum ohne 
beſondere Urſache. Jetzt iſt auch die elektriſche Beleuchtung 
unſerer wirklich ſchönen Großen Allee, der devorzugteſte Spazler⸗ 

 




